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Zehn Jahre Unfehlbarkeit. 


Die „Magdeb. Ztg.“ enthielt dieſer Tage eine berliner 
Korreſpondenz, in welcher die Hergänge beim vatikaniſchen Konzil 
ausführlich rekapitulirt werden. Wir geben dieſelbe hier in ihrer 
weſentlichen Geſtalt als hiſtoriſche Ergänzung unſerer geſtrigen 
Ausführungen. 

Am 18. Juli 1880 waren es zehn Jahre, daß das vati⸗ 
kaniſche Konzil die päpſtliche Unfehlbarkeit dekretirte. Ein unge⸗ 
mein wichtiger Erinnerungstag im Hinblick auf die dogmatiſche 


ſchen Reiches an. 


Bedeutung dieſes einſchneidendſten aller Konzilienbeſchlüſſe ſeit 


dem Beſtehen der katholiſchen Kirche, denn aus gutem Grunde 
erinnern wir uns gerade heute, nach zehn Jahren, des Infallibili⸗ 
täts⸗Dogmas, weil, um in der Sprache der römiſchen Kirche zu 
reden, immer nur Dasjenige wirklich als Dogma gelten kann, 
was die Kirche in ihrem nachfolgenden Urtheil als unumſtößliche 
Wahrheit erkannt hat. Das iſt echt katholiſche Lehre, von den 
Kirchenvätern wie von vielen Konzilien ausgeſprochen. „Wenn 
durch irgend eine Erfahrung eröffnet iſt, was verſchloſſen war, 
und erkannt wird, was verborgen geweſen iſt, ſo müſſen die 
Konzilien ohne alle Widerrede weichen.“ So der heilige 
Auguſtinus, der Begründer der abendländiſchen Orthodoxie, und 
Gregor von Nazianz geht ſogar noch weiter. Er, als Vorſitzender 
der zweiten ökumeniſchen Synode von Konſtantinopel, ſchreibt 
einem Freunde: „Ich halte dafür, wenn ich wahrhaft ſchreiben 
ſoll, daß ich jede Verſammlung der Biſchöfe fliehe, denn von 
keiner Synode habe ich ein gutes Ende geſehen, indem ſie nicht 
ſowohl eine Löſung der Uebel zu Stande brachte, als vielmehr 
eine Mehrung.“ Noch einen Dritten führe ich an. Petrus de 
Alliaco, ein hochangeſehener Kardinal, erklärte auf dem Konzil 
von Konſtanz: „Nach einigen großen Doktoren kann ein all⸗ 
gemeines Konzilium irren, nicht allein über Thatſachen, ſondern 
auch im Rechte und, was mehr iſt, im Glauben; einzig die 


allerhand Neckerei und Spott gefallen laſſen. „Weß Brot ich 


eſſe, deß Lied ich ſinge“ — es ging aber den dreihundert Armen 
noch nicht einmal ſo ſchlecht, wie den einundvierzig ſpaniſchen 
Biſchöfen, denn von denen hieß es in Rom: „Wenn 
der Papſt ihnen ſagt, die heilige Trinität beſtehe aus vier 
Perſonen, ſo glauben ſie's auch.“ Ueberhaupt brachte das 
Konzil mit ſeinem Fraktions⸗ und Klub⸗Weſen viel ſcharfes Ur⸗ 
theil über Alles und Jeden hervor. Die deutſchen und ungari⸗ 
ſchen Prälaten ſaßen zuſammen, als der Papſt gerade ſehr un⸗ 
gehalten über die biſchöfliche Oppoſition ſich ausgeſprochen hatte. 
Da erhob ſich Herr v. Ketteler, der mainzer Biſchof, zürnend und 
ſprach davon, wie vor zwei Jahrzehnten ſie auf dem beſten Wege 
waren, durch liberale Maßregeln das ganze deutſche Volk zu ge⸗ 
winnen, aber durch „dieſen alten Schwachkopf“ ſich 
zu ſeiner illiberalen Weiſe beſtimmen ließen, „und das iſt nun 
der Dank dafür.“ Man ſieht, die hohen geiſtlichen Würden⸗ 
träger waren unter ſich recht ungenirt; hatte wohl der milde 
Papſt ſolch eine Beurtheilung verdient? 

Das Konzil tagte im rechten Kreuzarm von St. Peter, 
durch eine bema te Bretterwand von der übrigen Kirche abge⸗ 
ſchloſſen. Sehr unglücklich war die Akuſtik; wer etwas entfernt 
von der Rednertribüne ſtand, der hörte nicht ein Wort. Die 
Patres hätten gern ſich anderswo unterbringen laſſen, aber der 
Papſt wollte durchaus nicht, und deshalb wurde dem heiligen 
Vater nachgeſagt, ihm wäre überhaupt nichts daran 
gelegen, daß alle Redner verſtanden würden. 
Pius IX. hat geſagt, vom nahen Grabe des heiligen Petrus 
würde eine beſondere Kraft und Weltüberwindung auf die Väter 
des Konzils ausſtrömen. In Wirklichkeit lag dem heiligen Vater 
wohl viel daran, die Patres in nächſter Nähe des Vatikans zu 
haben, der dem Konzil nicht unverdient den Namen und ſeiner 
Majorität den Charakter gegeben hat. Obgleich ſpäterhin über 
die ganze Verſammlung hinweg ein Vorhang geſpannt wurde, 
blieb es immer noch ſchwierig, ſich verſtändlich zu machen, und 


Wort. War das Konzil unfrei? Es war von Pius fo zuſam⸗ 


mengeſetzt worden, wie er es gebrauchen konnte; in der Zufam, 
menſetzung lag das ganze Geheimniß aller Vota. Der heilig 
Vater verfügte über ſehr viele Namen längſt verrotteter Bisthü⸗ 
mer; wollte er die päpſtliche Partei noch ſtärker haben, ſo brauchte 
er nur noch mehr Nominalbiſchöfe zu ernennen. Aber die ad 
hoc ernannten Patres genügten. 

Als ſie drei Monate lang getagt hatten, war die Oppoſition 
der Biſchöflichen ſo ſtark und ſo leidenſchaftlich geworden, daß 
die Geſchäftsordnung eine Verſchärfung erfuhr. Es half Alles 
nichts, der Widerſpruch wurde nur noch erregter, Döllinger’s 
Kritik der neuen Geſchäftsordnung fand den Beifall aller Biſchöf⸗ 
lichen. „Die Kirche muß die Gewißheit beſitzen“, ſagte der ge⸗ 
lehrte Kirchenhiſtoriker, „daß phyſiſcher und moraliſcher Zwang, 
Furcht, Leidenſchaften, Verführungskünſte, Dinge, wie ſie gar ſo 
oft gewirkt haben, nicht auf dem Konzil übermächtig geworden 
ſind, daß alſo die wahre Freiheit dort geherrſcht habe.“ Das 
Alles brachte den heiligen Vater ſehr auf; er zürnte namentlich 
den deutſchen Biſchöfen, die er im Verdacht hatte, ſie wären 
durch den Umgang mit Proteſtanten verdorben worden. Als nun 
vollends Biſchof Stroßmayer gegen das Schema vom Proteſtan⸗ 
tismus eiferte und gelegentlich bemerkte, Schriften von Leibniz 
und Guizot könne getroſt jeder Katholik leſen, da donnerte ihm 
die Majorität ein zürnendes: Et tu haeretice! entgegen, und 
ſo ſtürmiſch wurde der Tumult, daß die Sitzung geſchloſſen 
werden mußte. Bewirkt hatte ja der Häretiker viel — das 
Schema gegen den Proteſtantismus verſchwand, denn auch Harry 
Arnim hatte gedroht, er würde ſofort von Rom abreiſen, ſobald 
das Konzil eine Injurie gegen den Proteſtantismus ausſpräche. 

Den Mächten fiel es ſonſt nicht ein, ſich um das Konzil 
zu bekümmern. Hohenlohe Schillingsfürſt hatte zwar als bairi⸗ 
ſcher Miniſter ſeine großen Bedenken gegen ein Infallibilitäts⸗ 
Dogma, allein der norddeutsche Kanzler widerrieth jede Ein⸗ 
miſchung in römiſch Theologiſches, und Antonelli, dies Argument 
aufgreifend, ließ überall hin ſagen, nur um einen theologiſchen 


gegen die Feinde der Kirche arbeiten. 
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auch, daß fie ſich über ihre eigene Stellung zu den Parteien 
nicht klar iſt. Nach der Weiſe, wie das Etatsperiodenprojekt im 
vorigen Jahre, unmittelbar nach der durch eine klerikal⸗konſer⸗ 
vative Majorität erfolgten Annahme des Zollgeſetzes, in Szene 
geſetzt wurde, konnte kaum ein Zweifel darüber ſein, daß auch 
in dieſem Fall auf dieſelbe Majorität gerechnet wurde. Die Hal⸗ 
tung des Zentrums im Abgeordnetenhauſe gegenüber den Eiſen⸗ 
bahnankäufen der Regierung wird dann die Sympathien für 
dieſe Koalition wohl erheblich gemindert haben. Wenn trotzdem 
von den Regierungsorganen mit ungeſchwächter Intenſität an der 
Etatsperiodenvorlage feſtgehalten wurde, jo muß man der Hoff⸗ 
nung geweſen ſein, daß die Nationalliberalen ſich würden ge⸗ 
winnen laſſen. Und doch war für ſolche Hoffnung auch nicht 
der geringſte thatſächliche Boden gegeben. Schwerlich wird in 
irgend einem andern konſtitutionell regierten Lande ein gleicher 
Mangel an Fühlung der Regierung mit dem Parlament zu fin⸗ 
den ſein, ſchwerlich aber auch eine gleiche Fähigkeit der Regie⸗ 
rung, die bedeutſamſten Geſetzentwürfe, Biobald ſich deren Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit herausſtellt, ohne Sang und Klang fallen zu laſſen. 
Fürſt Bismarck kann ſich das erlauben. Eine überaus komiſche 
Rolle aber ſpielen dann in ſolchen Fällen diejenigen, welche ſich 
für die Projekte des Kanzlers mit blindem Feuereifer in die 
Schanze geſchlagen haben. Ein halbes Jahrlang haben die an⸗ 
erkannten Organe der konſervativen Parteien und auch ſonſtige 
„unabhängige“ Blätter ſich in allen möglichen und unmöglichen 
Beweisführungen für die dringende Nothwendigkeit der zweijäh⸗ 
rigen Budgetperiode erſchöpft, um von dem Augenblicke an, da 
das Intereſſe des Fürſten Bismarck an der Vorlage erloſchen 
war, mit keiner Silbe mehr auf dieſelbe zurückzukommen! — 
Wenn nach alledem jetzt von einer Wiederaufnahme des Projekts 
der zweijährigen Etatsperiode die Rede iſt, ſo handelt es ſich 
offenbar um eins jener werthloſen Gerüchte, an welchen die 
dürre Jahreszeit reich zu ſein pflegt. Allem Anſcheine nach 
könnte Fürſt Bismarck heute weniger als je daran denken, ſich 
die zweijährige Budgetperiode vom Zentrum ſchenken zu laſſen. 
Auf nationalliberaler Seite aber würde der Plan nach wie vor 
auf eine gleich entſchiedene Ablehnung ſtoßen. Wenigſtens für 
die Dauer der gegenwärtigen Legislaturperiode alſo wird der 
Reichstag wohl vor neuen Zumuthungen in dieſer Richtung be⸗ 
wahrt bleiben. 


— Allſeitig wird jetzt beſtätigt, daß auch in dieſem 
Jahre eine Zuſammen kunft des Kaijers Wil: 
helm mit dem öſterreichiſchen Kaiſer Franz 
Joſef ſtattfinden ſolle. Anfänglich hatte man dafür Auſſee in 
Ausſicht genommen; jedoch gedenkt Se. Majeſtät der Kaiſer den 
Beſuch des öſterreichiſchen Monarchen in Gaſtein zu em⸗ 
pfangen. 


— Der Chef der Land⸗Gendarmerie hatte vor einiger Zeit 
die Gendarmen angewieſen, den ihnen von Zivilgerichten 
zugehenden Zeugen: Borladungen nicht zu folgen, ſon⸗ 
dern die Befehle ihrer Vorgeſetzten erſt abzuwarten. Da indeſſen 
die SS 343 der Zivil⸗ und 48. Strafprozeß Ordnung nur bei 
Perſonen, die zu der aktiven Armee und Marine gehören, La⸗ 
dungen durch die Militärbehörden vorſchreiben, ſo entſtanden 


die vorerwähnte An ae 2 


wiſchen den Gerichten, welche 

ee ee ee ee 

konnten, und den Gendarmen beziehungsweiſe deren Vorgeſetzten 

Konflikte, welchen dadurch ein Ziel geſetzt worden iſt, daß die 

Verfügung der Chefs der Land⸗Gendarmerie aufgehoben wurde. 
— Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten hat 

in Ausführung des am 1. d. Its. in Kraft getretenen Feld⸗ und 


Der Papſt entließ fein Vatikanum nicht ſogleich, aber als] kann ein entſprechender Steuererlaß gewährt werden, wenn der 
Italien Rom zur Hauptſtadt nahm — es folgten der Verkündi⸗ geerntete Tabak ganz oder theilweiſe durch Feuerſchaden zerſtört 
gung des neuen Dogmas große weltgeſchichtliche Dinge: Sedan wird. Auch eine Firation der Beſteuerung nach dem Flächen⸗ 
und das einige Italien —, entließ der Papſt die Prälaten am raum oder der Gewichtsſteuer kann in Fällen eintreten, wo die 
20. Oktober auf eine bequemere Zeit. Nur vertagt iſt das örtlichen Verhältniſſe eine Durchführung der gegebenen vor⸗ 
Konzil, die Aula im rechten Arm der Peterskirche iſt bis auf | ſtehend beregten Vorſchriften nicht geſtatten. Die Verwendung 
den heutigen Tag verſchloſſen und unberührt geblieben. Wird | von Tabaksſurrogaten iſt durch beſondere Anordnungen geregelt. 
ſie die heilige Verſammlung je wieder aufnehmen? Nach den 
Beſchlüſſen des 18. Juli 1870 hat ein ökumeniſches Konzil feinen | —— 
ae Deutſchland. 

Das neue Tabaksſteuer⸗Geſetz vom 1 6. + Berlin, 19. Juli. In dieſen Tagen iſt gerade ein 
Juli 1879] Zu dem vorſtehenden Geſetze iſt am 25. März | Jahr vergangen, daß der im Bundesrathe auftauchende Geſetz⸗ 
d. J. eine Bekanntmachung und unterm 29. Mai c. eine Ver⸗ entwurf über die zweijährige Etatsperiode in allen 
öffentlichung der Dienſtvorſchriften erſchienen, während unter dem politiſchen Kreiſen eine nicht geringe Aufregung hervorrief. Und 
gleichen Tage ein Regulativ betr. die Niederlagen für unver: dieſe Aufregung hat angehalten bis zum Beginn der Reichstags⸗ 
ſteuerten inländiſchen Tabak und am 16. Juni 1880 ein Regu⸗ ſeſſion. Die Behandlung, welche der Gegenſtand alsdann ſeitens 
lativ über die Kreditirung der Tabaksgewichtsſteuer veröffentlicht | des Reichstags erfuhr, iſt ohne Beiſpiel in unſerm parlamen⸗ 
worden iſt. Die Anmeldungen der Tabakspflanzungen, welche] tariſchen Leben. Am 12. Februar, am Tage der Seſſionseröff⸗ 
bis zum 15. Juli jeden Jahres geſchehen müſſen, find nach den] nung, war die vom Bundesrath angenommene Vorlage dem 
neuen geſetzlichen Beſtimmungen bereit; erfolgt und wurden die Reichstage zugegangen, und erſt eine Woche vor dem Schluß der 
dazu erforderlichen Formulare den betreffenden Steuerſtellen direkt Seſſion, am 1. Mai, verſuchte der Präſident, fie auf die Tages⸗ 
von der Reichsdruckerei in Berlin geliefert. Für 100 Kilogramm ordnung des Hauſes zu jegen. Alle Welt wußte, daß dies nur 
beträgt die Steuer im Jahre 1880. 20 M., in 1881: 30 M. pro forma geſchah, thatſächlich war der Geſetzentwurf längſt zu 
und 1882: 45 M., jo daß im letzteren Jahre die Steuerer- | den Todten gelegt. Man hat nicht viel Aufſehens von dieſem 
höhungen für Tabak abgeſchloſſen erſcheinen. Neu iſt in dem ſeltſamen Ausgange gemacht; aber er war doch das charak— 
Geſetze vom 16. Juli v. J. die Beſtimmung, daß die Tabaks teriſtiſchſte Symptom für unſere inneren Zuſtände, welches ber 
pflanzer für die Vorführung einer beſtimmten Menge Tabaks letzte Reichstag geliefert hat. In jedem konſtitutionell normal 
zur Verwiegung zu haften haben und geht dieſe Verpflichtung, ſituirten Lande würde eine derartige Behandlung einer jo unge⸗ 
wenn vor der Ernte ein Wechſel in der Perſon des Inhabers mein wichtigen amtlichen Vorlage den denkbar ſchroffſten Bruch 
des Grundſtücks eintritt, auf den neuen Inhaber über, ohne zwiſchen Parlament und Regierung bedeuten. Bei uns iſt es — 
Rückſicht auf die von den Intereſſenten getroffenen Verfügungen. paradox genug! — faſt das gerade Gegentheil. Selbſtverſtänd⸗ 
Die Ermittelung der zu vertretenden Blätterzahl oder Gewichts⸗ lich würde der Reichstag ohne Säumen in die Berathung des 
menge liegt der Steuerbehörde ob und find dieſe Ermittelungen]Geſetzentwurfs eingetreten ſein, wenn die Regierung ernſtlich 
an Ort und Stelle unter Zuziehung von Vertretern der Ge- Gewicht darauf gelegt hätte, die Thatſache, daß ſie dies nicht 
meindebehörde und von Sachverſtändigen vorzunehmen. Der gethan, beweiſt, daß ſie die Debatte nicht wünſchte, und der 
Termin, an welchem dieſe Abſchätzung geſchehen ſoll, wird den Reichstag that ihr ſonach geradezu einen Gefallen, wenn er die 
Tabakspflanzern jedes Ortes vorher bekannt gemacht. Dem Ta⸗ Vorlage todiſchwieg. — Aber wie iſt es erklärlich, daß die Re⸗ 
bakspflan er ſteht es jedoch frei, vor dieſem Termine eine ſchrifte gierung ſich plötzlich gegen ihr eigenes Werk ſo gleichgültig ver⸗ 
liche verbindliche Deklaration der Anzahl der Pflanzen und der | halten konnte? Die Offisiöfen haben glauben machen wollen, 
durchſchnitilichen Blätterzahl event. der mindeſtens zur Verwie daß die Raſchheit, mit welcher der Reichstag die Budgetberathung 
gung zu ſtellenden Gewichtsmengen einzureichen, welche geprüft erledigte, den eigentlichen Zweck des Geſetzentwurfs bereits erfüllt 
und wenn ſich nichts zu erinnern findet, acceptirt wird. Um habe. Eine ſchwächere Ausrede iſt nicht denkbar. Der Reichs⸗ 
dieſe Abſchätzungen vornehmen zu können, find beſondere Vor: tag hat diesmal für die Etatsberathung nicht nur nicht weniger, 
ſchriften für den Tabaksbau jelbit gegeben: die Pflanzung iſt in ſondern ſogar mehr Zeit gebraucht, als ſonſt; während der Etat 
geraden Reihen mit gleichen Abſtänden der einzelnen Pflanzen ſonſt in 9 oder 10 Plenarſitzungen erledigt wurde, iſt es dies⸗ 
von einander und gleichen Entfernungen der Reihen von einan= | mal in 14 Sitzungen geſchehen. Nein, es giebt nur die eine 
der anzulegen; der Tabak darf nicht mit andere. Bodengewächſen Erklärung, daß die Regierung das Geſetz nicht als eine Gabe 
gemiſcht angebaut werden, vor der amtlichen Feſtſetzung der | des Zentrums entgegennehmen wollte. Und nur jo hätte fie es 
Blätterzahl reſp. der Gewichtsmenge darf keine Behandlung erhalten konnen; denn die nationalliberale Fraktion war einſtim⸗ 
(Köpfen, Ausgeizen ꝛc.) des Tabaks vorgenommen werden ꝛc. mig entſchloſſen zur Ablehnung. Welch' triftige Gründe Fürſt 
Für Tabakspflanzungen auf Grundſtücken von weniger als 4 Ar Bismarck haben mußte, ſich vom Zentrum im Reichstage nicht 
kann auch die Beſteuerung nach dem Flächenraum eintreten und | Dienfte leiſten zu laffen, für welche er ſpäter im Abgeordneten⸗ 
beträgt dann die Steuer für einen Quadratmeter der mit Tabak hauſe zu Gegendienſten aufgefordert ſein würde, kann man ſich 

bepflanzten Grundfläche jährlich für 1880: 2 Pf., für 1881: nach den Vorgängen der Nachſeſſion des Landtags leicht vor⸗ 

3 Pf., fur 1882 und die folgenden . Die feſtge⸗ ſtellen. Es iſt demnach ſehr begreiflich, daß er lieber auf das 
sten Steuerbeträge find bis zum 15. Juli des auf das Ernte: Geſetz verzichtete. Nichts deſtoweniger bleibt dieſer Ausgang eine 
jahr folgenden Jahres einzuzahlen. Ein Erlaß der Steuer tritt Niederlage der Regierung. Daß ſie ſich dieſelbe in ſolcher Weiſe 
ein, wenn durch Mißwachs oder andere Unglücksfälle, welche | zuziehen konnte, iſt bezeichnend für das bei uns herrſchende kon⸗ 
außerhalb des gewöhnlichen Witterungswechſels liegen, die | jtitutionelle Syſtem. Es beweiſt nicht nur, daß die Regierung 
Ernte ganz oder zu einem größeren Theile verdorben iſt. Ebenſo! mit der Mehrheit des Reichstags ohne Einverſtändniß, ſondern 
u R nicht jene blendende Erſcheinung, welche, ſchon ehe die Inhaberin den 
Berliner Briefe. | Mund öffnet, mit ihrem ſtummen Geſange (um ein Wort des alten 


Gottfried von Straßburg zu gebrauchen) alle Herzen erobert. 
Erſt langſam vermochte die Sängerin dies zu thun, durch ihre 
wohlgeſchulte Stimme und ihre vortreffliche Koloratur, ſo daß 
ſie ſich eigentlich bis zu ihrem zweiten Auftreten gedulden mußte, 
um zu ſehen, wie ſich die Berliner benehmen, wenn ſie ſtürmiſch 
applaudiren. Und ſo hielten denn die drei bekannten, und durch⸗ 
aus nicht mehr ſo gar jungen Damen, Elwina die Nachtwand⸗ 
lerin, Marie die Regimentstochter und Lucia von Lammermoor 
nach einander ihren abermaligen Triumphzug über die Bühne. 
— Auch draußen im Nationaltheater giebt es ein Gaſtſpiel, hier 
nützt eine Anzahl wiener Künſtler, die an dem vielgerühmten 
und vielgeſchmähten Ereigniß der münchener „Muſtervorſtellun⸗ 
gen“ nicht Theil nimmt, die Ferien aus, unter ihnen Frau 
Matthes⸗Röckel, die begabte Tochter des einſtigen ſächſiſchen Re⸗ 
volutionärs, welche nach mannigfachen Irrfahrten und trüben 
un verdienten Schickſalen endlich wieder im ſichern Hafen des 
Burgtheaters einen Platz gefunden hat, und Baumeiſter, der, 
wie ſo viele der berühmteſten wiener Künſtler, keineswegs an der 
ſchönen blauen Donau geboren iſt, ſondern in dem Publikum, 
vor welchem er jetzt ſpielt, die Einwohner ſeiner geliebten Vater⸗ 
ſtadt begrüßt. Dieſem Gaſtſpiel war ein anderes „Wieneriſches“ 
voraufgegangen, das des Ehepaares Mitterwurzer. Frau Mitter⸗ 
wurzer iſt eine geniale Naive, die nur den einen Fehler hat, 
daß ſie leicht in Uebertreibungen verfällt; Herr Mittwurzer 
kränkelt bei allem Talente an einer unüberwindlichen Neigung 
zum Bizarren, die ſich denn auch auf das Auffälligſte in ſeiner 
Darſtellung des Franz Moor offenbarte. 

Das iſt Abwechſelung genug, trotz der Ferienruhe, die ſich 
über die Stadt gebreitet hat, trotz der Stangen'ſchen und Rieſel⸗ 
ſchen Extrazüge, die immer neue Schaaren nach Baiern und der 
Schweiz entführen. Was wollen ſie gegen die Menge beſagen, 
die ſich Abends oder an Sonntag- Nachmittagen auf die Beine 
macht, ſei es einem Feuerwerke im zoologiſchen Garten oder der 
neuen Welt (— wo letzthin bei einer ſolchen Gelegenheit 14,000 
Billete verkauft wurden —) beizuwohnen, oder in der Umgegend 
friſche Luft zu ſchnappen und das althergebrachte Vergnügen 
einer Landpartie zu genießen. Daneben giebt es jedoch auch 
ernſtere Dinge zu thun. Eine große Bewegung hat gegenwärtig 
in den Kreiſen des Tiſchlerhandwerks Platz gegriffen. Die Ber⸗ 


Noch einmal beginne ich mit Fauſt. Der Juli hat doch 
ſeine Rechte geltend gemacht. Wenn ich in meinem vorigen 
Briefe meinte, die durchgreifenden Kürzungen garantirten einen 
dauernden Erfolg, ſo habe ich mich getäuſcht. Im Grunde frei⸗ 
lich habe ich ſelber nicht an einen ſolchen geglaubt — aber wer 
mag immer Unheil prophezeien. Es iſt dem Publikum zu viel 
geworden; ſchon vor acht Tagen erzählte mir Jemand, das Par⸗ 
quet ſei nur zu einem Drittel gefüllt geweſen. So werden denn 
die Fauſſvorſtellungen ſchon mit dieſem Monate ein Ende neh⸗ 
men. Können wir deshalb die Berliner — d. h. diejenigen, 
welche uberhaupt zu Hauſe ſind — anklagen? Ich finde nicht; 
ich meine im Gegentheil, daß ſie gewiſſermaßen Recht haben, 
eine ſolche Fauſtaufführung nicht zu einem Monate lang gegebe⸗ 
nen „Zugſtück“ werden zu laſſen, das ſchließlich gleichgiltig her⸗ 
un ergeſpielt und nur aus Neugier betrachtet wird. Dazu iſt 
dieſe erhabenſte Dichtung des deutſchen Genius zu gut. Sie 
ſtellt außergewöhnliche Anſprüche und will deshalb auch in außer⸗ 
gewöhnlicher Weiſe dargeboten werden. Hierzu nehme man die 
erſchwerenden Umſtände, welche in der großen Stadt ſelbſt lie⸗ 
gen. Es iſt fur einen mehr nach außen Wohnenden keine Klei⸗ 
nigkeit, zwei Abende hintereinander die Reiſe nach dem Victoria⸗ 
theater mit der Ausſicht zu unternehmen, erſt am frühen Morgen 
wieder den häuslichen Heerd erreichen zu können. Etwas Ande⸗ 
res wäre es, wenn eine ſolche Vorſtellung nur von Zeit zu Zeit, 
etwa alle halbe Jahre, arrangirt würde. Allein dies vermag 
ein Pribauheater nicht. Es bleibt demnach noch immer den 
königlichen Theatern, die ja vielleicht doch noch einmal beſſere 
Zeiten erleben, vorbehalten, eine würdige Fauſtaufführung ins 
Wert zu ſetzen. Im Uebrigen fehlt es nicht an leichteren thea⸗ 
traliſchen Unterhaltungen. Zuerſt iſt Signora Bianca Bianchi 
zu nennen, die nunmehr für 5000 M. ihr angekündigtes Gaſt⸗ 
ſpiel an der Krol'ſchen Bühne] abſolvirt hat. Weshalb die Dame 
ſich der Partei der „Weißen“ (bianchi) angejchlofjen hat, iſt 
nicht recht zu erſehen, von Hauſe aus iſt ſie nämlich eine gebo⸗ 
rene Schwarz und eine gute Deutſche. Daß der ſchöne Sommer: 
abend Alles, was den Eintrittspreis bezahlen konnte, nach Kroll 
hinausgelockt, verſteht ſich von ſelbſt. Allein man warfziemlich kri⸗ 
lich geitimmt. Wenn die Reklametrommel gar zu ſtark gerührt wird, 
dann denkt der Berliner: „Erſt abwarten“, Auch beſitzt die junge Dame 


liner Tiſchlerei war von Alters her berühmt und verſorgte weit 
und breit die Welt mit ihren Arbeiten. Die Gründerzeit hat 
ihre ſichere Baſis verrückt. Was man lieferte, war theils ſchlecht“ 
theils ſo theuer, daß es bereits billiger war, ſich ſeine Möbel 
aus Paris kommen zu laſſen. Allerdings hat ſich jetzt das Ge⸗ 
werbe wieder gehoben und beſonders am Aufſchwung des Kunſt⸗ 
gewerbes reichlich Theil genommen. Eine Nachwirkung ſeiner 
böſen Periode dürfte noch in dem Umſtande zu ſehen ſein, daß 
ſonderbarer Weiſe faſt alle groben Verbrecher der letzten Zeit 
(die Mörder der Wittwe Sommer, der Mörder des Schutzmannes 
Schulz) ſich als Tiſchlergeſellen auswieſen. Es geht doch nicht, 
dergleichen auf den bloßen Zufall zurückzuführen. Jetzt nun 
agitiren die Geſellen für eine Erhöhung des Lohnes um zehn 
Prozent. Es mag ſchon ſein, daß der Lohn unverhältnißmäßig 
niedrig iſt, denn um den verloren gegangenen Vorſprung einzu⸗ 
holen, mußte man natürlich ſehr billig arbeiten und in der That 
erſtaunt man, wenn man die jetzigen Preiſe mit denen vergleicht, 
wie ſie etwa vor ſechs Jahren gefordert wurden. Auch ſpricht 
es für die Gerechtigkeit der Agitation, daß dieſelbe ſehr maß⸗ 
voll auftritt. Iſt es nicht erfreulich, wenn die Geſellen erklären, 
ſie ſelber könnten eine allgemeine Arbeitseinſtellung nur als ein 
Unglück betrachten und würden ſelbſt im äußerſten Falle nur 
von partiellen Arbeitseinſtellungen Gebrauch machen? Wie 
anders ging es noch her, als die ſozialiſtiſchen Demagogen das 
große Wort führten! Damals war gerade das Tiſchlergewerbe 
mit der ergiebigſte Boden für ihre böſe Ausſaat. Sollte nicht 
hier eine heilſame Wirkung des Scozialiſtengeſetzes vorliegen? 
Der Streit zwiſchen Arbeitsgebern und Arbeitsnehmern läßt ſich 
ja niemals ganz ausgleichen. Aber es muß dafür geſorgt wer⸗ 
den, daß dieſer Streit nicht gleichſam mit vergifteten Waffen ge 
fochten werde, wie ſolche den Arbeitern früher aus den Arſena⸗ 
len der Sozialdemokratie geliefert wurden. Es iſt ſchon viel 
gewonnen, wenn decartige Fragen nur vom ſachlichen Stand: 
punkt aus erörtert werden: weſentlich wird hierdurch die gegen⸗ 
ſeitige Verſtändigung erleichtert. 

Die allgemeinſte Theilnahme ruft das Unglück hervor, von 
welchem Profeſſor Mommſen betroffen. Kann man ſich ein tra 
giſcheres Schickſal denken? Iſt auch nicht ſo viel in den Flam⸗ 
men umgekommen, wie man Anfangs fürchtete, ſo ſcheint dies 
doch leider mit den Vorarbeiten der römiſchen Kaiſergeſchichte der 
Fall zu ſein. Welche Einbuße erlitte die Wiſſenſchaft, wenn 
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uwiderhandlungen gegen dieſes Geſetz find, mit Ausnahme der nach 
. 20 und $. 21 zu ſtrafenden Vergehen insgeſammt Uebertretungen. 
8 — ſind die Ortspolizeibehörden befugt, wegen Uebertretungen 
Geldſtrafen bis zu 15 M. oder Haft bis zu 3 Tagen, oder eine etwa ver⸗ 
wirkte Einziehung zu verhängen. Dieſe Befugniß iſt für die Uebertre⸗ 
tungen des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes ausdrücklich aufrecht erhalten. 
Bei der Einfachheit dieſer Uebertretungen wird zur Abkürzung des Ver⸗ 
fahrens empfohlen, die Straffälle ſo viel wie möglich im Wege polizei⸗ 
icher Straſverfügung zu erledigen. weshalb die Forſt⸗ und Feldhüter, 
ſowie die ſonſtigen Sicherheitsbeamten anzuweiſen ſind, ihre Anzeigen 
nicht dem Amtsanwalt, ſondern der Ortspolizeibehörde zu machen. 2) 
Dieſelbe Ortspolizeibehörde, welche die Strafe feſtzuſetzen hat, iſt auch 
für die Entſcheidungen über Erſatzgeld und Pfändung zuſtändig. Erſt 
in den höheren Inſtanzen unterſcheidet ſich das Verfahren, indem der 
egen die Strafverfügung gerichtete Antrag auf gerichtliche 
Erſchedung die Sache an die ordentlichen Gerichte, die 
Klage gegen den Beſcheid über Erſatzgeld und Pfändung die 
Verwaltungs⸗Gerichte bringt. 3) Die Feldhüter, Ehrenfeldhüter 
und Forſthüter ſollen ein Amtsabzeichen bei ſich führen und bei Aus⸗ 
übung des Amts auf Verlangen vorzeigen. „Das Dienſtabzeichen kann 
etweder eine Uniform oder ein anderes amtliches Abzeichen, und letzte⸗ 
res eine Dienſtmütze, Bruſtſchild mit Adler u. ſ. w. ſein. Haben die be⸗ 
treffenden Beamten als ſolche im Dienſt eine Uniform zu tragen, To 
erſetzt dieſe das Dienſtabzeichen, und es braucht daneben nicht ein be⸗ 
fonderes Abzeichen getragen zu werden. Für die Forſtbeamten find 
diejenigen Uriformen beziehungsweiſe Abzeichen, welche, nach den beſte⸗ 
henden Vorſchriften, bei Wahrnehmung des Forſtſchutzes zu tragen 
find, unverändert beizubehalten.“ 4) Das Geſetz ſetzt alle, dem Feld⸗ 
und Forſtpoltzeigeſetze entgegenſtehenden Geſetze, ferner alle in Feld⸗ und 
Forſſpolizeigeſetzen enthaltenen Strafbeſtimmungen, mögen ſolche dem 
neueſten Geſetze entgegenſtehen oder nicht, außer Kraft. Die dem neue⸗ 
ſten Geſetze nicht entgegenſtehenden Vorſchriften ſind daher mit Aus⸗ 
ſchluß der Strafbeſtimmungen in Kraft geblieben. Was die Polizei⸗ 
Verordnungen betrifft, ſo ſind diejenigen, deren Beſtimmungen in die⸗ 
ſes Geſetz aufgenommen find oder dem letztern entgegenſtehen, aufgeho⸗ 
ben. Sonſt find aber die Polzeiverordnungen, namentlich auch deren 
Strafbeſtimmungen beſtehen geblieben, da das Geſetz „nur die geſetzli⸗ 
chen, nicht auch die polizeilichen Strafbeſtimmungen beſeitigt hat.“ 

— Wie verlautet, ſoll jetzt auch die Beſchränkung 
der Aktiengeſellſchaften ernſtlich in Angriff genommen 
werden. Wie das „B. Tgbl.“ hört, hat der Staatsſekretär im 
Reichsjuſtizamt nunmehr die Geheimen Räthe Hagens und 
Degen beauftragt, auf Grund der bisherigen Vorarbeiten einen 
bezüglichen Geſetzentwurf auszuarbeiten, welcher dem Bundesrath 
in der nächſten Seſſion und alsdann auch dem Reichstage vor⸗ 
gelegt werden ſoll. 


1 rftpoli ö ei⸗Geſetzes folgende Anordnungen getroffen: 1) Die 
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des ottomaniſchen Finanz⸗Departements. Der deutſche Kaiſer willfahrte 
aan Anſuchen, — einer der deſignirten deutſchen Beamten iſt 
ereits in 
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miniſterium einzunehmen. Eimer feiner Kollegen, deſſen Ankunft dieſe 
Tage erfolgen wird, wird die Stelle eines Solibireftors erhalten. Noch 
andere Beamte werden folgen und ſämmtlich hohe Poſten im Finanz⸗ 
Departement einnehmen.“ j a 

Ueber die Abſicht, welche Fürſt Bismarck bei der Maßnahme 


verfolge, äußert ſich die wiener „Preſſe“: 
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„Es lag dem deutſchen Kanzler nahe, heute, wo die Finanz⸗ und 
die damit verbundene Soureränetätsfrage in Konſtantinopel wieder zu 
einem ſpeziellen e eee a e Streitpunkte 
fi a nie droht, den Raufenden das europäiſche Intereſſe an 
dieſem Knotenpunkt der Orientdinge unſanft ins Gedächtniß zu rufen, 
und dies iſt in der wirkſamſten Weiſe aeiaehen. indem der deutſche 
Regierungsbeamte ſich Herrn Göſchen als Mandatar des Sultans vor⸗ 
ſtellte. Der Effekt konnte nicht draſtiſcher ſein. — Weiter hat es keinen 
zweck. Der Sultan denkt im Ernſte nicht daran, ſich unter die 

ontrole Deutſchlands zu ſtellen, ſo wenig wie Fürſt Bismarck laubt, 
daß ein Varnbüler zweiten Ranges die Reform der türkiſchen Staats⸗ 
wirthſchaft durchführen werde. Auch die deutſche Wiſſenſchaft ſteht 
angeſichts dieſes Wirrwarrs und dieſer unverbeſſerlichen Korruption 
einer ſolchen Aufgabe ohnmächtig gegenüber und ſo wenig er die 
Knochen eines pommerſchen Grenadiers für die Orientdinge riskirt, ſo 
wenig wird der Kanzler die Verantwortlichkeit eines ſeiner Beamten 
für die Türkei exponiren. Ihr Schickſal wird durch die wirthſchaftliche 
Expedition der deutſcher National⸗Oekonomen nicht aufgehalten, die im 
Gegentheil die Folge haben dürfte, die ſtreitenden behet n in Paris, 
London und Petersburg an die heute vergeſſene Wahrheit zu erinnern, 
daß ſie nicht allein mit dem Erben des Khalifen zu ſchalten berufen 
ſind. Das Bewußtſein dieſer Thatſache kann nur eine Verſtändigung 
beſchleunigen; inzwiſchen hat der Sultan feine Gegner geärgert und 
Fürſt Bismarck fie verwarnt; das Geſchäft tft alſo beiderſeitig“ 

Unangenehm berührt zeigt ſich eigentlich nur die engliſche 
Preſſe. 

— Wie die „Trib.“ meint, dürfte ein national⸗ 
liberaler Parteitag doch noch im Herbſt zu Stande 
kommen. Wenigſtens fangen jetzt auch die Blätter des „rechten 
Flügels“ der Nationalliberalen an, ſich ebenfalls dafür zu inter⸗ 
eſſiren, und durch mehrere Zeitungen geht die Nachricht, daß 
man Herrn v. Bennigſen zu beſtimmen ſuche, ſich ſeinerſeits für 
das Zuſtandekommen deſſelben zu erwärmen. Wir können im 
Intereſſe des Liberalismus nur wünſchen, daß mit ſolchen Plä⸗ 
nen einmal ernſt gemacht werde, denn es mehren ſich täglich die 
Anzeichen, daß die Bevölkerung, welche nationalliberal gewählt 
hat, mit der Haltung des „rechten Flügels“ der Fraktion nicht 
einverſtanden iſt. Wenn die „Köln. Ztg.“ eine Zuſchrift aus 
Süddeutſchland erhält, die darauf hinweiſt, „daß die national⸗ 
liberale Partei auf dem Reichsboden ſich entwickelt habe“, ſo iſt 
das allerdings unbeſtreitbar. Wir wiſſen nur nicht, wie das zur 
Sache gehört. Es ſcheint faſt, als ob Diejenigen, deren An⸗ 
ſchauungen die „Köln. Ztg.“ ausdrückt, meinen, beim „Kultur⸗ 
kampfe“ handle es ſich nur um eine preußiſche Angelegen⸗ 
heit! Wenn man allerdings dieſer irrthümlichen Anſchauung 
huldigt, dann hat man ſich in die Sache noch nicht vertieft. In 
Preußen erſcheint der Kulturkampf allerdings am ſchärfſten, weil 
hier die Miſchung der Bevölkerung nach Konfeſſionen die größte 
iſt, allein abgeſehen davon, daß der Reichskanzler in ſeiner Per⸗ 
ſon auch das Präſidium des preußiſchen Staatsminiſteriums ver⸗ 
einigt und ſo Preußen mit dem Reiche untrennbar verknüpft, iſt 
doch auch nicht zu vergeſſen, daß das Zivilſtandsgeſetz ein Reichs⸗ 
geſetz iſt, und daß auch das ſogenannte „Expatriirungsgeſetz“ 
unter Mitwirkung des Reiches, wenn auch zunächſt nur mit 
Wirkſamkeit in Preußen, geſchaffen wurde. Gerade in Süd⸗ 
deutſchland iſt der Kulturkampf nicht ohne Bedeutung, und man 
ſollte ſich dort wohl hüten, dem ſchwächlichen Nachgeben 
der Nationalliberalen, welche das kirchenpolitiſche Geſetz 
genehmigt haben, Beifall zu zollen. Die „Oberheſſiſchen 
Nachrichten“ ſchlagen als Bekämpfungsmittel gegen den „anarchi⸗ 


ſchen Zuf land“ d . ei einen Parteitag für die Nationallibe⸗ 
* dae aller aufer rg 


en Staaten vor, der ſich mit der Neu⸗ 
organiſation der Partei beſchäftigen und ſo ein feſtes Zuſammen⸗ 
halten derſelben bei den nächſten Reichstagswahlen herbeiführen 
ſoll. Es wäre dies ein gutes Mittel, um Klarheit in die Sach⸗ 
lage zu bringen, die unbedingt nothwendig iſt, wenn die natio⸗ 
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Hulbooift vernbjchtehelen uren 


Mittwoch, 21. Juli 1880. 
nalliberale Partei wegen Unklarheit ihres Programms ganz aus 
unſerm öffentlichen Leben verſchwinden ſoll, in dem ſie bis jetzt 
einen höchſt wichtigen Faktor gebildet hat. 

Liegnitz, 19. Juli. [Brand auf der Gewerbe⸗ 
Ausſtellung.] In Folge heftigen Gewitters fi be⸗ 
dauerlicher Weiſe ein Blitz in den hübſchen Forſtpavillon und 
brannte derſelbe theilweiſe nieder. Nahezu ſämmtlicher Inhalt 
dieſes Pavillon, die koſtbarſten Geweihe und alle anderen Gegen⸗ 
ſtände ſind gerettet, und iſt der entſtandene Schaden ein ſehr un⸗ 
bedeutender. Innerhalb weniger Tage wird der Forſtpavillon 
wieder hergeſtellt ſein und ift der Geſammtverkehr der Ausſtellung 
durch Nichts tangirt. Der Beſuch iſt ein täglich ſteigen⸗ 
der und reuſſirt das Unternehmen nach jeder Richtung hin. 

Kaſſel, 18. Juli. Die Angelegenheit Wey⸗ 
rauch⸗Ochs iſt noch nicht zum Abſchluß gelangt, es ſcheint 
vielmehr, als wenn auf beiden Seiten noch mancherlei Erklä⸗ 
rungen in Vorrath ſind. Das „Heſſ. Tageblatt“, zugleich Kreis⸗ 
blatt für den Kreis Kaſſel, enthält einen Artikel, worin darüber 
geklagt wird, daß die Preſſe ein ſo maßloſes Kapital aus der 
Angelegenheit geſchlagen hat und in welchem einige thatſächliche 
Vorgänge anders geſchildert werden, als ſie Oberbrandmeiſter 
Ochs dargeſtellt hat. Der ohne Zweifel von dem Landrath 
inſpirirte Artikel läßt die Auffaſſung zu, daß das Verhalten des 
Landraths auf der Brandſtätte nicht ganz ſo ſchroff geweſen iſt, 
als es nach der Darſtellung des Ochs den Anſchein gewann. 
Der Kernpunkt der Affaire bleibt aber beſtehen, nämlich der, daß 
der Landrath gedroht hat, den Oberbrandmeiſter bei ferneren 
politiſchen Agitationen im fortſchrittlichen Sinne feiner Stellung 
zu entheben. Hierin liegt die politiſche Bedeutung des Vor⸗ 
ganges, die keineswegs zu Gunſten des Herrn Landraths aus⸗ 
ſchlägt, ſelbſt dann nicht, wenn die Schroffheit der begleitenden 
Umſtände nach der landräthlichen Darſtellung in Etwas gemildert 
erſcheint. 

— In Mecklenburg wacht man nach wie vor ängſtlich 
über Konſervirung der dortigen veralteten Zuſtände, und ſo iſt 
noch ns im reinſten mittelalterlichen Stil folgender Vorbehalt 
gemacht: 

„Uebrigens jedoch Uns und Unſeren Hohen S 
Landesfürſtlichen Hoheit und Obrigkeit, 2 allen 
ftebenden Herrlich⸗ und Gerechtigkeiten ganz unabbrüchig, ſowie ſonſt 
einem Jeden an ſeinem erweislichen Rechte unſchädlich.“ 
Dieſer Vorbehalt bezieht ſich — man höre — auf das 
ſoeben neu revidirte Hundeſteuer⸗Regulativ für die Stadt Parchim. 
Konſtanz, 16. Juli. [Der Kaiſer in . Unſerer 
Stadt wurde ſeit dem Jahre 1871 vorgeſtern zum erſten Male wieder 
das Glück 195 Theil, Kaiſer Wilhelm in ihren Mauern begrüßen zu 
können. ie freudig der Empfang war, der hierorts dem greiſen 
Monarchen und den ſeinem Herzen ſo naheſtehenden großherzoglichen 
Herrſchaften bereitet wurde, iſt auch ſchon telegraphiſch gemeldet. 
ausführliche Bericht, den die „Karlsr. Ztg.“ über dieſen hohen Beſuch 
enthält, dürfte auch von den norddeutſchen Reichsangehörigen, bei 
denen im Allgemeinen die Bekanntſchaft mit den lokalen Verhältniſſen 
weniger vorauszuſetzen iſt, in ſeinem zweiten Theile mit ganzem 
Nntereffe aufgenommen werden. An der Gemarkungsgrenze bei der 
Villa Curti — ſchreibt das genannte Blatt — trat Ober⸗Bürgermeiſter 
Winterer an den Schlag des kaiſerlichen Wagens, um nochmals den 
Dank der Stadt für den gnädigen Beſuch abzuſtatten Der Kaifer 
ſprach ſich ſehr erfreut über den Empfang und anerkennend über die 
ſtädtiſchen Anlagen aus, worauf auch der Grotzherzog und die Groß⸗ 
herzogin ihren Bank für das gelungene e e welches trotz 
ö ern habe, ausſprachen 
bſchi erfolgte die Heimfahrt 
mansdorf und Egg nach der Mainau. Bü 
ſtand dem Kaiſer noch eine „ durch das königliche Offizier⸗ 
korps der hieſigen Garniſon bevor. Er fiel einer Schaar von Lanz⸗ 
knechten aus dem 30 jährigen Kriege in die Hände. Aber es waren be⸗ 


1 
freundete Truppen. So Hi erold, der auf hohem Roſſe in 


dete der 


Mommſen verhindert würde, das ſchriftſtelleriſche Hauptwerk fein: 
nes Lebens zu vollenden. Wer freilich den berühmten Gelehrten 
einmal in der Univerſität zugehört hat, der möchte glauben, es 
könne ihm nicht ſchwer fallen, das etwa ſchon Niedergeſchriebene 
aus dem Gedächtniß wiederherzuſtellen. Denn dieſes wunderbare 
Gedächtniß, dies bis ins Einzelnſte gehende Wiſſen macht den 
Eindruck, als wäre es nicht das des Herrn Profeſſors Momm⸗ 
ſen, jondern das Gedächtniß und das Wiſſen des römischen Staa⸗ 
tes ſelbſt. Es mag der Name des obſkurſten Civis romanus 
genannt werden: Mommfen berichtet ſofort, was ſeine Vorfahren 
waren, welche Aemter ſie bekleidet, wie es mit den ſonſtigen Fa⸗ 
milienverhältniſſen ſtand und was ſchließlich aus den Nachkommen 
geworden. Auf die Kaiſergeſchichte iſt man aber um ſo geſpann⸗ 
ter, als hier vor Allem Mommſens originelle Urtheilsweiſe Ge⸗ 
legenheit fände, ſich zu äußern. Dieſe macht ja überhaupt vor⸗ 
nehmlich ſeinen Unterſchied von Nicbuhr aus. Niebuhrs Neue⸗ 
rungen betrafen in erſter Linie die Thatſachen: er zerſtörte den 
bisher mit unglaublicher Naivität feſtgehaltenen mythologiſchen 
Aberglauben. Mommſen aber iſt im Gegenſatze hierzu vor 
Allem originell in ſeiner Auffaſſung der Politik und Charaktere. 
Ob man überall mit derſelben übereinſtimmen will, iſt eine andere 
Frage, denn offenbar beruht ſie auf einer nahezu ſchwärmeriſchen 
Neigung zum Gegenſtande. Wenn Mommſen zu den Zeiten 
Cäſars oder Octavians gelebt, hätten ihn dieſe ohne Zweifel zum 
offiziellen Reichshiſtoriographen ernannt. Nicht unintereſſant iſt 
ein Umſtand, auf den ein hieſiges Blatt aufmerkſam macht, daß 
nämlich Niebuhr ſeiner Zeit genau unter demſelben Schickſals⸗ 
ſchlage zu leiden hatte. So giebt es ſelbſt im Einzelnen nichts 
Neues unter der Sonne. a: 

Noch auf ein Sonderbares möchte ich aufmerkſam machen, 
was freilich kaum noch zur Sache gehört. Iſt es nicht erſtaun⸗ 
lich, daß gerade unter uns Deutſchen die Geſchichtsſchreibung des 
alten Roms ſo gepflegt wird, daß auf dieſem Gebiete ein großer 
Name dem Andern folgt und Engländer und Franzoſen in dieſer 
Beziehung uns Nichts an die Seite zu ſtellen haben? — Denn Gibbon 
und Merivale behandeln doch immerhin nur die Zeiten des ſin⸗ 
kenden Roms. Die Römer waren nun ſicherlich das politiſch 
begabteſte Volk (mit den Engländern), welches je auf Erden ge⸗ 
waltet. Wie kommt es, daß gerade wir Deutſche uns ſo zu 
ihnen hingezogen fühlen? Sollte hier nicht ein Ideal uns vor⸗ 

weben, welches um ſo mehr intereſſirt, je weniger es erreich⸗ 


auch trotz der großen Erfolge der letzten Jahre, ſind Zweifel an 
derſelben doch noch immer geſtattet 

Mit großer Befriedigung vernimmt man, daß unſer märkiſcher 
Maler, Bennewitz von Löfen, in Auſtralien einen erſten Preis 
erhalten hat. So erringt ſich die märkiſche Landſchaft ſelbſt in 
der Heimath der Känguruh und der ſchwarzen Schwäne An⸗ 
erkennung. Was die Landſchaft anbelangt, kann überhaupt die 
Produktivität der deutſchen Kunſt nicht genug gerühmt werden. 
Wo man hinblickt, drängt ſich Einem Erfreuliches auf. So 
wird jetzt der Spaziergänger Unter den Linden am Fenſter einer 
Kunſthandlung durch eine neue Arbeit Andreas Achenbach's ge⸗ 
feſſelt, die ihre Entſtehung dem laufenden Jahre verdankt. Der 
Künſtler hat ſich einmal ausnahmsweiſe vom Meere fern gehalten. 
Er läßt uns in eine ziemlich einförmige Gegend blicken. An 
einem Bretterzaune vorbei führt ein ſandiger Weg, weiter hin 
ſehen wir Felder und grünes Gebüſch: über dem Ganzen hängt 
ein trüber regenſchwerer Himmel. Es webt eine eigenthümliche 
Stimmung in dem Bilde, die an gewiſſe Werke Ruysdael's er⸗ 
innert und man bewundert mit Genugthuung die wahrhafte 
Unerſchöpflichkeit des Meiſters. Im Uebrigen nehmen an den 
Schaufenſtern der meiſten Kunſthandlungen die Makart'ſchen 
„Fünf Sinne“ den Ehrenplatz ein. Dieſe fünf nackten Damen ſind 
in allen Formaten verkäuflich, einzeln und nach Art eines Albums 
zuſammengefügt. Gewiß ein Beweis, daß damit ein ſehr großer 
Abſatz erzielt wird. So ſehr man ihn dem Maler gönnt, jo 
erlaubt iſt doch die Frage, ob derſelbe durch das bloße Intereſſe 
an ſeiner Kunſt oder mehr durch das Intereſſe an der Kunſt des 
Bloßen hervorgerufen wird. Ich fürchte doch, das Letztere über⸗ 
wiegt. Es geht ſolcher Malerei wie gewiſſer Poeſie. An und 
für ſich iſt ſie vom äſthetiſchen Standpunkte unanfechtbar, allein 
ſie gewinnt ſchließlich ein Publikum, welches ſie ſchon durch ſein 
Wohlgefallen im höchſten Grade anfechtbar macht. H. H. 


Die Folgen eines Vogelbauers. 

Das „N. W. T.“ veröffentlicht folgendes reizende Feuilleton 
von Julius Stettenheim, das die obige Ueberſchrift führt und in 
Form eines Schreibens aus Berlin an den Herausgeber des Blat⸗ 
tes verfaßt tft: f 

Werther Freund! Es war eine ſchöne Zeit, da wir uns kennee 
lernten. Sie erinnern ſich derſelben vielleicht noch. Der Kongreß hatte 
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Sie nach Berlin geführt, fajt a eg iſt ein ganz beſon⸗ 
ie 


derer Saft — trafen wir uns, und da er Verſchwiegenheit der 


e gegenüber einer der vielen Beſtunterrichteten waren, 


ſo hüteten Sie ſich, mit mir, einem Journaliſten, von Politik zu ſpre⸗ 
chen. Es war, wie geſagt, eine ſchöne Zeit, wir plauderten von inter⸗ 
eſſanteren Dingen, jo zum Beiſpiele auch nicht von dem Handwerke, 
welches wir betreiben. Nur ein einziges Mal waren Sie ſo übler Laune 
und machten Sie aus Ihrem Herzen derart eine Mördergrube, daß Sie 
mich Keule dr für Ihr geſchätztes Blatt, das „Neue Wiener Tage: 
blatt“, Feuilletons zu ſchreiben. Selbſtverſtändlich verſprach ich es 
Ihnen. Das thue ich immer und mit beſonderem Vergnügen. Zu den 
ſchönſten Momenten meines Lebens gehören die, welche ich mit Betheue⸗ 
rungen, Feuilletons ſchreiben zu wollen, ausfülle. Denn, indem ich 
mein Verſprechen nicht halte, genieße ich die mir von meinem eigenen 
Blatte, den „Berliner Wespen“, übrig 1 Mußeſtunden voll und 
ganz. Nur der Journaliſt der die in Ausſicht geſtellten Arbeiten nicht 
ausführt, kann ſich der Muße freuen — wer kein Verſprechen auf dem 
Gewiſſen hat, kennt die Luſt des Nichtsthuns abſolut nicht. 
Sie glaubten meinem Jawort. Unter uns, verehrter Freund, ſeit 
jenem Augenblicke waren Sie für mich während der ganzen Kongreßzeit 
außer dem Vertreter der Türkei die rührendſte Erſchemung⸗ Da ich 
Ihnen ewige Feuilletons ſchwor, glaubten Sie mir, wie ein ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen einem Studenten im dritten Semeſter. Sie ſchienen 
keine Ahnung davon zu haben. daß ich Ihnen niemals das Feuilleton 
am Altare reichen, daß ich Sie elend verlaſſen würde. Sie glaubten 
noch an Journaliſtenſchwüre, und, aufrichtig, ich beneidete Sie um 
Ihren Glauben an mich, der ich ſelbſt längſt nicht mehr an mich glaube. 
Womit ich mich tröſte, das iſt das beruhigende Bewußtſein, daß ich Sie 
nicht ſitzen ließ, um mich an einen anderen Herausgeber zu hängen, daß 
80 mir in meiner Untreue gegen Sie treu geblieben bin. Ich danke 
Ihnen, liebwerther Freund, daß trotzdem kein vorwurfsvoller Brief über 
Ihre Lippen gekommen iſt. Stolz: und ſtill trugen Sie das Ihnen von 
mir nicht zugefügte Feuilleton. Selten habe ich einen edleren Redakteur 
gefunden; ſo viele habe ich kennen lernen, die mich ſogar rachſüchtig 
mit dem Drahte bedrohten und Verſuche machten, mich mit Mahnbrie⸗ 
ſen zu vergiften. Ihre Rache beſtand lediglich darin, daß Sie, als Sie 
im vorigen Jahre wieder nach Berlin kamen, mich aufſuchten, als ſei 
nichts vorgefallen. Es war mir, als ſei auf der Stelle, wo ein Feuil⸗ 
leton ſtehen ſollte, Gras gewachſen, Sie berührten ſie mit keiner Silbe. 
Es wäre vielleicht beſſer geweſen, wenn Sie mich beim rechten Namen 
enannt, wenn Sie jedes Feuilleton zwiſchen uns zerriſſen hätten. Das 
Schweigen 1 iſt ſo ſchrecklich! 

Wir füllten das Schweigen mit den munterſten Geſprächen aus. 
Einmal das zweite Tagewerk der e durchgehend, ſtanden 
wir vor einem Laden ſtill, welcher mit Vogelbauern angefüllt war. 
Eine merkwürdige Spezialität. Beiläufig geſtand ich Ihnen, daß ich, 
wenn ich mich nicht ſcheute, für eine Paſſion ſo viel Gel 
mir eines dieſer Rieſenbauer anſchaffen und daß ich dieſes dann be⸗ 
völfern würde. Flugs waren Sie in den Laden gegangen. Nach fünf 
Minuten ſtanden Sie wieder neben mir und jagten: „Ich war Ihnen 
noch einen Dank für Ihr Verſprechen ſchuldig, ein Feuilleton für mein 
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e 


or dem Betreten des Eilandes 


eld auszugeben, 
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erlihen Wagen fprengte und die Meldung 
tſatz von Konſtanz und nach der Befreiung 


reicher er an den kai 
Schweden hier ein kaiſerliches Korps lagere, 


brachte, daß nach dem 
der Mainau von den 


damit das Haupt des deutſchen Reiches ohne Gefahr ruhen könne. 


Maſſenquartier bezogen. 


Bald ſtieß man auch auf die berittenen Vorpoſten, die den Wagenzug 
zum Lager eskortirten, das bei einer Biegung des Wegs hervortrat 
und, ſich von der Straße über eine Wieſe und einen Bergabhang bis 
zum Waldesſaum hinziehend, einen ungemein maleriſchen Anblick und 
ein durch 51 geſchickt arrangirte Maſſengruppen, durch Lagerfeuer und 
all' die Thätigkeit in einem Bivouak belebtes Bild bot. Lauter 
e begrüßte von da den Kaiſer und begleitete ihn bis zu ſeiner 

nkunft am 1 des Lagers. Hier, wo unter einem Zeltdach die 
Führer der kaiſerlichen Truppen in reichen Koſtümen des 17. Jahr⸗ 
hunderts lagerten, trat mit gewichtigem Schritte ein teutoniſcher Recke 
vor und brachte dem Kater mit markiger Stimme einen poetiſchen 
Willkomm und einen Ehrentrunk dar, welchen ein Page bereit hielt. 
Die hohen Herrſchaften und ihr Gefolge verließen die Wagen und 
beſichtigten das gelungene Arrangement und die martialiſchen Ge⸗ 
ſtalten in ihrer kleidſamen Tracht in größerer Nähe. Und es verlohnte 
ſich der Mühe. Die Nüſtkammer des meersburger Schloſſes hatte ihr 
Beſtes gethan und vom wetterdurchfurchten Krieger bis zum zierlichen 
Pagen, der den Damen güldnen Wein kredenzte, alle pomphaft ausge⸗ 
flotter. Die nickenden Federn, bligenden Waffen und Rüſtungen, die 
reichen Farben und die meiſterhafte Gruppirung gaben bei der herein⸗ 
brechenden Dämmerung ein Bild, würdig des Pinſels eines Rem⸗ 
brandt. Beſonders geſchickt war die Tafel arrangirt, an der die Ritter 
gezecht hatten und die in ihrer maleriſchen . mit den reichen 
alten Trinkgeſchirren, die wohl Beute aus einem Kloſter hätten ſein 
können, mit dem Hintergrund von rebenumwundenen Fäſſern von 
beſter Wirkung war. Der aus einem Straußen⸗Ei geformte Pokal, 
aus dem der Kaiser trank, war ein wahres Kabinetsſtück. Vor dem 
Zelte ergötzte eine muntere Zigeunerſchaar das Auge durch ihre 

hantaſtiſchen Tänze und Spiele. Dann trat die Feldwache, kernige 
Gestalten, unter's Gewehr und exerzirte ſalutirend. Darüber hin ſah 
man das Lager, halb im Rauch der Lagerfeuer verſchwommen, ſich er⸗ 
heben, von woher „Heil Dir im Sie EN und die „Wacht am 
Rhein“ ertönten. Der Kaiſer beſah ſich dieſes farbenreiche Bild, das 
die Liebe zu ihm bervorgezaubert, etwa eine Viertelſtunde, ſprach 
huldvoll mit einigen Herren und fuhr dann nach gnädigem Abſchied, 
von der pappenheimiſchen Kavallerie begleitet, hinüber auf die Mainau. 
Nun überfluthete das Publikum, das bisher in einiger Entfernung ge⸗ 
halten worden war, das Lager, in dem die Soldaten — wie die 
Gruppe unter dem Zelt aus den Offizieren, ſo beſtanden die Wallen⸗ 
ſteiner aus Soldaten des hieſigen Regiments — in fröhlichem und 
lärmendem Treiben hochkomiſche Szenen, meiſt olympiſche Kriegsſpiele, 
aufführten. Unterdeſſen ſank die Nacht herab und in langem Zuge 
wallten Reiter, Wagen und Subgän er, mittelalterliche und moderne 
Menſchen zurück nach Konſtanz, elbit eine ſchöne Erinnerung an das 
einzige Feſt und die Hoffnung mit ſich tragend, daß auch der erhabene 
Herrscher dem dadurch eine 1 dargebracht wege g) deſſen 


freundlich gedenken werde. 
5 Oeſterreich. 
Wien, 18. Juli. [Grenzverletzung. Wiener 
Feſte.] Die telegraphiſchen Meldungen über eine bewaffnete 
Grenzverletzung in Galizien, beſtehend in einem Angriff ruſſiſcher 
Grenzſoldaten auf die Gensdarmeriekaſerne in Podwoloczyska, 
werden offiziell beſtätigt. Es iſt nur hinzuzufügen, daß die Ruſſen 
vorher von der Statthalterei in Lemberg die Auslieferung der in 
der Kaſerne feſtgehaltenen Individuen verlangt hatten, daß ſie 
aber, bevor noch eine Antwort der Statthalterei eintraf, zur be⸗ 
waffneten Selbſthilfe ſchritten. — In Wien folgte der Eröff⸗ 
nung der Gewerbe⸗Ausſtellung, die in der Ro⸗ 
tunde am Sonnabend ſtattfand, am Sonntag der Beginn des 
Bundesſchießens. An achttauſend fremde Schützen haben 
ſich verſammelt, mindeſtens fünfzigtauſend andere Gäſte füllen 
die Hotels, haben alle Privatwohnungen bis in die entfernteſten 
Vorſtädte belegt. Achthundert Schweizer Schützen aben ein 
Die Straßen prangen im glänzendſten 
Schmuck. Der baumumſäumte Feſtplatz im Prater iſt ein wah⸗ 
res Juwel, an welchem nur die große Entfernung von der Stadt 
ſtört. Die rieſigen Dimenſionen der Schützenhalle geben hinrei⸗ 
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chenden Raum für viertauſend Perſonen, welche dort täglich 
gleichzeitig bankettiren. Hundert Schießſcheiben ſtehen für die 
Schützen bereit. Der reicher als je ausgeſtattete Gabentempel 
repräſentirt einen Werth von mehr denn 400,000 Gulden. Eine 
Zierde deſſelben bildet auch die Ehrengabe der Berliner Schützen⸗ 
gilde und des Berliner Zweigvereins des deutſchen Schützenbun⸗ 
des (eine Kaſſette mit zwei Dutzend ſilbernen Beſtecken mit Zu⸗ 
behör, mindeſtens tauſend Mark werth). Der geſtrige Feſttag 
genoß die beſondere Gunſt des Himmels. Goldene Sonnenſtrah⸗ 
len übergoſſen Kuppeln, Dächer und Menſchen. Seit dem frühe⸗ 
ſten Morgen zeigten die Straßen ein buntbewegtes Bild. Der 
Ring und die Praterſtraße waren von einem hölzernen Gürtel 
eingefaßt; Tribüne an Tribüne, jede flaggengeſchmückt und mit 
duftenden Blumen garnirt. Um ſieben Uhr waren die Schützen 
in der Rudolfskaſerne verſammelt, und bald darauf erfolgte der 
Ausmarſch auf den Schottenring, wo in ſechsgliedrigen Reihen 
zehntauſend Schützen ſich rangirten. An der Spitze bewegte ſich 
die berittene Polizei, das Muſikkorps der Feuerwehr und die 
Fuerwehr ſelbſt. Danach folgten die Leiter des Feſtzuges, von 
Militärmuſik begleitet, den Schluß machte das Gros der Schützen. 
Wohl ſelten hat man ein bunteres, feſſelnderes Gemiſch nationaler 
Typen geſehen. Helle Jubelrufe begrüßten den Vorbeimarſch 
ſtrammer, martialiſcher Geſtalten; ungewöhnliche und in dieſem 
Grade kaum erwartete Sympathie begegnete den ſchmuck ausſe⸗ 
henden Schweizern, Norddeutſchen und Schwa⸗ 
ben. Die deutſchen Schützen langten des Morgens mit 
den oberöſterreichiſchen auf einem Donaudampfer an. Der Quai 
war mit Menſchen überſät. Der Bundespräſident Reinerz⸗Düſſel⸗ 
dorf beantwortete die Anſprache unter Betonung der Einigkeit. 
Donnernde Zuſtimmung folgte ſeinen Worten. Die Aufnahme 
der deutſchen Schützenbrüder ließ in der That an herzlicher Sym⸗ 
pathie nichts zu wünſchen übrig. Der größte Theil dieſer Schützen 
ſind gereifte Männer mit ſcharfem Auge und feſter Hand. Aus 
ihren Zügen ſpricht Muth und Kraft. Die ſtrammen Geſtalten 
mit der breiten Bruſt und dem langen Bart machten einen vor⸗ 
trefflichen Eindruck. Die Schützen marſchirten länderweiſe: die 
Norddeutſchen voran, dann die Süddeutſchen, Ita⸗ 
liener, Schweizer, Ungarn, Siebenbürgen, weiter eine Abtheilung 
der Bundesſchützen aus den öſterreichiſchen Provinzen, endlich der 
Feſtwagen der Wiener Schützen. Der Fahnenweihe wohnten der 
Kaiſer und die Kaiſerin, welche von den Schützen und von der 
Bevölkerung enthuſiaſtiſch begrüßt wurden, perſönlich bei. 
Die Feſtrede hielt der Vorſtand des öſterreichiſchen Schützenbundes, 
der Abgeordnete Dr. Kopp, indem er der Kaiſerin als Fahnen⸗ 
mutter, dem Kaiſer als Schützen des Bundes ſeinen Dank aus⸗ 
ſprach. Der Bund, ſo ſchloß Dr. Kopp, iſt ein Wall gegen den 
Anſturm auf die verfaſſungsmäßigen Freiheiten. Des öſterreichi⸗ 
ſchen Schützenbundes Aufgabe iſt die Beförderung von Friede und 
Eintracht am häuslichen Heerd der Nation. Die Rede machte 
einen außerordentlichen Eindruck, denn jeder Anweſende verſtand, 
welche Eintracht und welche verfaſſungsmäßige Freiheit der Red⸗ 
ner im Sinne gehabt. Unter dieſem Eindruck wurde dann die 
Volkshymne unter tauſendfachem Jubel angeſtimmt. Das nun 
folgende Defils der Schützen gipfelte in einer großartigen Ova⸗ 
tion für das Kaiſerpaar. Kaiſerin Eliſabeth trug beim Vorüber⸗ 
marſch der Schützen ein ſchwarzes Kleid, über welches ſie einen 
bis auf die Füße reichenden Spitzenüberwurf gebreitet hatte. 
Der Abmarſch auf den Feitp 
des Schießens ſchloß ſich an dieſen Theil der Feier. Trotz der 
glühendſten Sonnenhitze ſind bisher nur ſehr wenige Unglücks⸗ 
fälle zu beklagen. 
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latz, das Bankett und die Eröffnung 


Rom, 14. Juli. Der heilige Stuhl läßt ein langes Me⸗ 
morandum mit Aktenſtücken veröffentlichen, welches den Nachweis 
führen ſoll, daß der Papſt immer im grundſätzlichen Einver⸗ 
ſtändniſſe mit den belgiſchen Biſchöfen geweſen und daß 
die ihm von Frére⸗Orban vorgeworfene Zweideutigkeit nicht vor⸗ 
handen ſei. Der Knoten der weitläufigen Auseinanderſetzung 
ſcheint uns in Folgendem zu liegen: Bekanntlich ſchickte der 
belgiſche Botſchafter, Baron d' Anethan verſchiedene Berichte über 
„echauge de vues“ mit dem Kardinal Nina nach Brüſſel, und 
namentlich einen am 5. Oktober, in welchem die päpstliche Miß⸗ 
billigung des Vorgehens der belgiſchen Biſchöfe enthalten war. 


Pa 


Das Memorandum behauptet nun, jene Depeſche d'Anethan's ſei * 


unvollſtändig; ſie ſtelle den Inhalt ſeiner Unterredung mit dem 
päpſtlichen Staatsſekretär nicht vollſtändig und nicht genau dar. 
Als nun die belgiſchen Kammern eröffnet wurden, ſo ſchreibt 
das Memorandum, fühlte der h. Stuhl die Nothwendigkeit, den 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, welche aus der Veröffentlichung 
jener ungenauen Berichte hätten hervorgehen können. Kardinal 
Nina erließ deswegen eine Depeſche an den Nuntius in Brüſſel, 
in welcher die Anſichten des h. Stuhles noch einmal zuſammen⸗ 
gefaßt wurden, und zwar ſo, daß der ſupponirte Widerſpruch 
des Papſtes mit dem belgiſchen Epiſkopat und dem „&change 
de vues“ verſchwand. Frére⸗Orban verweigerte (14. November) 
die Annahme der Depeſche kategoriſch und erklärte dem Nuntius, 
er würde den Geſandten beim heiligen Stuhl zurückziehen, wenn 
die Depeſche nicht zurückgezogen würde. Das Gleiche theilte 
Baron d'Anethan direkt im Vatikan mit. Der h. Vater „in 
ſeiner Langmuth“ rieth, die Depeſche zurückzuziehen, und fo ge⸗ 
ſchah es. Dieſe letztere Thatſache belegt das Memorandum mit 
dem Depeſchentexte. Später aber, als Frere⸗Orban in der 
brüſſeler Kammer auf den „échange de vues“ und d'Anethan's 
Mittheilungen zurückgriff, erregte dies im Vatikan „großes 
Staunen“. Danach beſchloß man, dort zu ſchweigen, aber die 
katholiſche Preſſe Belgiens ging vor und machte den Skandal, 
der mit der Abberufung des Geſandten endigte. Es folgen nun 
noch allerlei Betrachtungen und Belege, die für die Sache ohne 
Bedeutung ſind. Aus dem Obigen ſchließt das Memorandum: 
1) es ſei für Jedermann bewieſen, daß d'Anethan's Bericht vom 
5. Oktober nicht vollſtändig und genau ſei, 2) daß der h. Stuhl 
die Interpretation, welche Frere-Orban dem „Echange de vues“ 
gab, zurückwies, 3) daß die zurückgezogene Depeſche, wenn ſie 
auch nicht abgegeben wurde, doch ihre moraliſche Wirkung er⸗ 
reicht hatte, inſofern es zur Kenntniß des Miniſters gebracht 
war, daß der h. Stuhl ſeine Interpretation mißbilligte. Ad 1) 
wäre zu bemerken, daß die Behauptung, d'Anethan habe unvoll⸗ 
ſtändig und falſch berichtet, durch nichts bewieſen iſt; ad 2) und 
3), daß Frere⸗Orban allerdings am 14. November wiſſen konnte, 
die Kurie wolle d'Anethan's Bericht vom 5. Oktober nicht mehr 
gelten y laſſen. Das iſt nun keineswegs neu und ebenſowenig 
entſcheidend für den ſtreitigen Punkt. Die Thatſache liegt jo: 
Die Kurie hat am 14. November eine Depeſche abgeben wollen, 
die in weſentlichen Punkten das Gegentheil von dem enthielt, 
was der Geſandte d'Anethan am 5. Oktober über ihre Anficht 
und Haltung berichtet hatte. Aber die Frage iſt: Hat 
d' Anethan falſch berichtet, oder hat die Kurie 
ihre Haltung in der Zeit vom 5. Oktober 
geweſen, ſo iſt nicht recht einzuſehen, wie der Vatikan ſich die 
Zurücknahme ſeiner korrigirenden Depeſche vom 14. November 
hätte gefallen laſſen können. Ferner iſt bekannt, daß Diplomaten 


Ich ſah Sie an, und Ihr Geſicht hatte keinen 
Das war nicht die Miene eines 52 Moor, 
welcher behauptete, Spiegelberg zu kennen, ſondern die eines Egmont, 
welcher verſprochen hatte, einmal ſpaniſch zu kommen. Als ich mehrere 
Stunden ſpäter nach Haufe kam, fand ich daſſelbe in Aufruhr. Man 


Blatt zu ſchreiben.“ 
grimmigen Ausdruck. 


ſagte mir, zwei geräumige Männer ſeien erſchienen und hätten ein un⸗ 
geheures Vogelbauer in mein Arbeitszimmer geteucht. . 
Da ſtand es in ſeiner Unbeſchreiblichkeit. Es war ein dreiſtöckiges 
it hohem Parterre und phantaſtiſcher Kuppel, eine mit 
der modernen Ausſtellungspalaſtbaukunſt aufgeführte 
Voliere, eine Art Villa, die nur von gan vornehmen Vögeln zu be⸗ 
ſehen war, halb Monument, halb Wohnung, halb Kaſerne, halb 
oſchee, mit ſo viel Eingängen, daß Einem bei ihrem Anblick angſt 
wurde, man könne ſie alle unmöglich geſchloſſen halten. Ich ſtand vor 
dieſem Vogel⸗Labyrinth ganz rathlos, als müßte ich auf die Ariadne 
mit dem bekannten Leitfaden warten. Oder ich glich vielleicht auch 
einem vom Glück Verfolgten, der in der Lotterie eines zoologiſchen 
Gartens ein Rhinozeros gewonnen hat und den Gewinn gleich in 
Empfang nehmen ſoll. 
Als ich mich nach 
hatte, dachte ich — an 


Vogelpalais mit 
allen Chikanen 


einigen Tagen von meiner Betäubung erholt 
das Feuilleton für das „Neue Wiener Tage⸗ 
blatt“? O, daran konnte ich nicht denken, an Feuilletons konnte ich 
überhaupt jetzt noch weniger als früher denken. Ich dachte an die 
Pflichten, welche mir der Beſitz eines Vogelbauers auferlegte: an. das 
Bevölkern deſſelben. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dies keine Kleinig⸗ 
keit war, denn es handelte ſich darum, von der Urgeſchichte der menſch⸗ 
lichen Bevölkerung abzugeben. Ein einziges Pärchen. müßte ſich als 
ungenügend erweiſen, ſchon aus dem Grunde. weil ſolches ſich in 
dieſem Frebauer niemals heimiſch gefühlt, vielleicht zu Tode gelang⸗ 

ilt hätte. e f i 
ER Raſch ſetzte ich mich mit einem ausgezeichneten Ornithologen in 
Verbindung, mit Herrn Dr. Karl Ruß, der in Steglitz bei Berlin 
wohnt und als Fachgelehrter und Schriftſteller, wie als Leiter der 
Berliner Vogelausſtellungen und Herbergsvater von vielen hundert 
Vögeln berühmt iſt. Ruß eilte jubelnd herbei. Er erblickte in mir 
einen neuen Jünger der Vogelpflege und Vogelzucht, und ich glaube 
auch, daß ich es unrettbar geworden bin. Er rieth mir, mit den 
Wellenſittichen und den Prachtfinken zu beginnen. Um mich vorzube⸗ 
reiten, brachte er mir feine beiden ausgezeichneten Werke, die ich 
Studieren ſollte: „Der Wellensittich, feine Naturgeſchichte, Pflege und 
Zucht“ und „Die Prachtfinken, ihre Naturgeſchichte, Pflege und Zucht“. 

eide ſind bei Rümpler in Hannover erſchienen und enthalten zuſam⸗ 
men 309 Seiten. Und ich war Vogelpfleger und Vogelzüchter. Sollte 


ſich unter den Leſern des „Neuen Wiener Tageblatt“ ein ſolcher be⸗ 
finden, fo wird wenigſtens Einer wiſſen, was meine neue Würde 


edeutet. Aber ich glaube nicht, daß ſich unter Ihren Leſern ein ſolcher 
bende, denn er gerechter Vogelpfleger und Vogelzüchter hat über⸗ 
haupt keine Zeit, Journale zu leſen, er kann nur pflegen und züchten. 
Schon nach etlichen Tagen war mein Bauer von fünf Finken⸗ 
ärchen und vier Wellenſittichen bezogen, und ich widmete mich meiner 
ufgabe, für ihre Beköſtigung, Reinlichkeit und Bequemlichkeit zu ſor⸗ 


gen, mit jenem Eifer, den man bei neuen Dienern ſtets bemerken wird. 
ie 1 1 von vierzehn, nebenbei bemerkt, höchſt prätentiöſen Vö⸗ 
geln lieſt ſich leichter, als fie geleiſtet iſt. Schon der Umſtand, daß ie 
immer zu Hauſe ſind, und wenn dies nicht der Fall iſt, nur mit argen 
Schwierigkeiten wieder ene Oi werden können, erſchwert das ohne: 
hin traurige Geſchäft eines Sklaven, der ich geworden war, wobei 
wohl zu beachten iſt, daß keiner meiner ut zu berückſichtigen ſchien, 
daß ich doch auch außer dem Züchten und Pflegen noch allerlei Ande⸗ 
res zu thun hafte. Dazu kam, daß die Wellenfittiche unverträglich und 
egoiſtiſch ſind und mich zwangen, ein zweites Bauer anzuſchaffen und 
ſie dahinein zu ſetzen, damit wenigſtens die zarten Finken ihre Miſchung 
von Hirſe und Kanarienſamen in Frieden verzehren konnten. Auch die 
Sorge, welche ſich nach Goethe durch's Schlüſſelloch einſchleicht, ſchlich 
ſich aus den vielen Lücken des Prachtgitters u nie heraus: es kamen 
Krankheiten und Todesfälle vor, ich ward Wärter und Todtengräber. 
Nur mit Wehmuth denke ich an den Vogelkirchhof in meinem Garten, 
in welchen ich manche in einen Sarg verwandelte Säkerhets⸗Tänſtickor⸗ 
Schachtel verſenkt habe, um gleich nach Beerdigung für einen Erſatz 
des ſeligen Vogels zu ſorgen. 


Während ich das ſchreibe, verehrter Freund, werds ich häufig durch 
großen Lärm unterbrochen, der durch die Hallen meines Vogelbauers 
tobt. Ohne Murren lege ich die Feder nieder — ich thue das ſo 
gerne! — und blicke in das Bauer hinein, um nach der Urſache des 
Hausfriedenbruchs zu ſorſchen. Da hat ein Aſtrild eine höchſt peinliche 
Szene mit einem Zebrafink, der ein verrufener Lebevogel iſt und mit 
namenloſer Frechheit alle Männchen eiferſüchtig macht. Es iſt ein 
Glücksvogel, der keinen Sinn für die alte Lebensregel hat, vor Allem 
das Bauer rein zu halten. Während des Streites ſitzt ſein Weihchen 
am Waſſer und thut, als ſei nichts vorgefallen. Dann giebt es wieder 
einen Zuſammenlauf am Futternapf, und es kommt vom lauten Piep⸗ 
ſen zu Thätlichkeiten, daß die Federn herumfliegen. Da gilt es denn 
jeden Augenblick, einzuſchreiten, zu beruhigen, auseinander zu treiben 
und zu verbieten. 

Dieſe überaus lückenhafte Schilderung deſſen, was ich mit Ihrem 
Bauer zu thun bekommen habe, ſoll nichts als ein ſchwacher Verſuch 
ſein, es zu erklären, daß ich nicht im Stande bin, ein Feuilleton für 
Ihr Blatt zu ſchreiben. Alle Zeit, die mir die Erfüllung meiner kon⸗ 
traktlichen Pflichten übrig gelaſſen, nehmen, wie Sie hören, die In⸗ 
Fal beſagten Bauers vollauf in Anſpruch, und wenn ich früher keine 
Feuilletons ſchreiben mochte, mich aber doch aufzuraffen im Stande 
un wäre, jo kann ich jetzt nicht mehr für den Raum unter dem 
Strich arbeiten, ſelbſt wenn ich Kraft und Stoff zuſammennehmen und 
etwas mehr arbeiten wollte, als für den täglichen Druckerjungen. Jetzt 
gehöre ich in doppelter Geſtalt dem Federvieh an. 

Möge dieſes Alles erklären, verehrter Freund, und entſchuldigen! 
Und zum Schluß einen Rath: Wenn Sie einmal in die Lage kommen, 
ſich einen Journaliſten vom Halſe zu ſchaffen, einen geſchätzten Kolle⸗ 
gen, der Ahnen unbrauchbare Feuilletons anbietet, jo überraſchen Sie 
ihn mit einem Vogelbauer: Sie ſind den Mann ſicher los. 

Und nun das Wichtigſte ... doch ich muß ſchließen, die Wellen⸗ 


ſittiche müſſen friſchen Sand haben. Seien Sie ſo herzlich wie eilig 
gegrüßt 


von Ihrem treuergebenen 
Julius Stettenheim. 


Etwas vom Schwarzen Adlerorden. (Aus dem „Bär“.) 
In der preußiſchen Armee iſt ein Oberſt, nicht fürſtlicher Abſtam⸗ 
mung — zum Ritter des Schwarzen Adlerordens ernannt. Es war 
dies der Oberſt von Katte, der in einem Alter von 34 Jahren für die 
Einnahme von Stralſund 1715 von Friedrich Wilhelm J. mit dem 
damals einzigen preußiſchen Verdienſtorden ausgezeichnet wurde. 
Friedrich der Große ernannte ihn 1740 zum Feldmarſchall und erhob 
ihn in den Grafenſtand, der ſo nn aber genoß die Würden 
nur kurze Zeit, er ſtarb bereits 1741. Friedrich I. ernannte 28 
Fürſten und 27 andere hochgeſtellte Perſonen, darunter zwei Auslän⸗ 
der, zu Rittern des „hohen Ordens vom Schwarzen Adler“. Frie⸗ 
drich Wilhelm J. gab 65 Orden aus. Das tragiſche Geſchick eines 
der Ritter des höchſten preußiſchen Ordens ſei hier erwähnt. Freiherr 
Görtz, genannt von Schlitz, herzoglich ho ſteiniſcher Geh. Rath, erhielt 
den Orden an der königlichen Tafel 1712 für den Abſchluß des Trak⸗ 
tates mit dem Herzoge von Holſtein. Der Freiherr ging ſpäter in 
ſchwediſche Dienſte, wurde unter Karl XII. Premierminiſter und nach 
deſſen Tode hingerichtet. Der König verlieh den Orden auch an zwei 
hochgeſtellte Verwaltungsbeamte, die in ihrem Geſchäftskreiſe ein Plus 
gemacht. Friedrich der Große ernannte 175 Ritter, unter ihnen 
befand ſich der erſte Ritter des 1740 geſtifteten Ordens pour le mörite, 
der GeneralsZieutenant Chriſtoph Friedrich Graf von Haake, Komman⸗ 
dant von Berlin. Der König verlieh den Orden auch an drei fürſt⸗ 
liche Frauen. 1740 an Maria Auguſta, Herzogin von Württemberg, 
geborne Prinzeß von Thurn und Taxis, im Februar 1743 an Eliſa⸗ 
beth Petrowna, Kaiſerin von Rußland, mit Brillanten im Werthe von 
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10,000 Thaler, und am 22. Februar 1762 an Katharina II., Kaiſerin g 


von Rußland. Der König ließ mehreren in Ungnade gefallenen Rit⸗ 
tern den Orden wieder abfordern. Unter Friedrich Wilhelm II. 
erhielten 71 Ritter den Orden. Friedrich Wilhelm III. ertheilte 
an 258 Perſonen den Schwarzen Adlerorden. An Napoleon I. 1805. 
Eur finde die Bemerkung eine Stelle, daß Guſtav IV. König von 
Schweden den ihm ſchon früher verliehenen Orden zurückſchickte, als 
Napoleon denſelben erhielt.) Ferner an Louis Bonaparte, König von 
Holland 1810, und Jerome, König von Weſtfalen, und an elf Franzo⸗ 
ten, entweder waren ſie Marſchälle von Frankreich, oder zu Prinzen 
und ischen geit ernannte Großwürdenträger. Unter den anderen aus⸗ 
ländiſchen Rittern befanden ſich 48 Ruſſen. Der on Napoleon I. ver⸗ 
liehene Schwarze Adlexorden fiel nach deſſen Sturz den Preußen in die 
Hände, und König Friedrich Wilhelm III. gab denſelben ſpäter an den 
Feldmarſcholl Grafen von Gneiſenau. Friedrich Wilhelm IV. 
ernannte 163 Ritter. Der Stiftungsurkunde des Ordens gemäß, ver⸗ 
ordnete der König, neben dem Tragen des breiten Bandes das der 
Ordenskette auf der Bruſt, und bei beſonderen, dafüs feſtgeſetzten feier⸗ 
lichen Gelegenheiten die Anlegung eines rothen Sammetmantels. 
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und Berichten über Meinungsaustauſche haben; die Wahrſchein⸗ 


lichkeit, daß d'Anethan ſich falſch ausgedrückt haben ſollte, iſt 


alſo von vorn herein gering. Und wenn man nun dazu die 
ſchwankende und zurückhaltende Haltung rechnet, welche Rom ſo 
oft und an ſo vielen Stellen, z. B. auch in den Verhandlungen 


mit Deutſchland, zeigt, ſo bleibt wenig Zweifel, daß 


die Kurie ſich dem belgiſchen Geſandten 
gegenüber erſt im Sinne der Verſöhnlichkeit 
vorgewagt und dann, dem Drängen der Biſchöfe 
und Jeſuiten nachgebend, ſich wieder in die 
Offenſive hineininterpretirt hat, ſo lange, 
bis ſie einerſeits mit der Zurücknahme ihrer 
Depeſche vom 14. Oktober, andererſeits mit 
dem belgiſchen Zeitungslärm zwiſchen zwei 
Stühle gerieth — und aus der Poſition mußte ſie ſich 
mit Verluſt der belgiſchen Geſandtſchaft heraus⸗ 
arbeiten, indem ſie behauptete, nie das praktiſche Vorgehen der 
Biſchöfe mißbilligt zu haben. 


Frankreich. 


Paris, 18. Juli, Abends. In Belleville waren 
heute etwa 20,000 Menſchen um die Mairie verſammelt. Ga m: 
betta erſchien in ſchwarzer Kleidung um 6 Uhr. Die Mar⸗ 
ſeillaiſe begrüßte ihn und von allen Seiten ſcholl es: Hoch Gam⸗ 
betta! Hoch die Republik! Drei kleine Mädchen, welche die Tri⸗ 
colore darſtellten, überreichten einen Blumenſtrauß und wurden 
dafür umarmt. Großer Beifallsſturm. Um 6 ¾ Uhr begann 
die Feier, indem der Maire eine Anſprache an Gambetta rich⸗ 
tete. Dieſer antwortete darauf: „Liebe Mitbürger! Ich will 
keine Rede halten, ich will nur danken für das Feſt, das jo 
würdig die öffentlichen Vergnügungen abſchließt. Nach 91 Jah⸗ 
ren des Kampfes iſt der Tag erſchienen, wo alle, Armee und 
Volk, ſich in der Liebe zum Vaterlande und zur Republik ge⸗ 
meinſam erheben. Auf den Höhen von Belleville, das man ſo 
oft angeſchwärzt hat, findet man Ordnung und vollkommenſte 
Ruhe. Dieſer Bevölkerung Belleville's will ich danken für ihren 
Patriotismus. Vor drei Tagen habt ihr die dreifarbigen Fah⸗ 
nen begrüßt; ihr achtet ſie; denn in ihnen begrüßt ihr die Frei⸗ 
heit. Dieſe iſt der Ausdruck der ungeheuren Mehrheit des Lan⸗ 
des. Frankreich wird nur den einen Ruf haben: Republik 
durch die Republikaner!“ Großer Beifall und ſtürmiſche Hoch⸗ 
rufe folgte. Nach der Vertheilung der Sängerpreiſe entfernte 
ſich Gambetta wieder; aber das Feſt nahm ſeinen Fortgang, faſt 
ebenſo glänzend, wie am 14. d. n 

— [Noch Einiges vom 14. Juli.] Aus Paris 
wird noch Mancherlei nachträglich „berichtet: Alle Kirchen 
waren prachtvoll illuminirt, was natürlich die Klerikalen arg 
wurmte. Was ſie noch mehr empörte, war, daß die Glocken 
der Notre Dame, des Domes von Paris, und die der Kirche 
Saint Germain l'Auxerrois Abends 9 Uhr zur Marſeillaiſe 
läuten mußten. Die Anti⸗ Republikaner bewieſen übrigens am 
14. wenig Muth. Sie hatten nichts zu befürchten, da die Pariſer 
ſich nur amüſiren wollten. Von den 66,000 Häuſern, die es 
in Paris giebt, waren höchſtens 2000 ohne Fahnen. Der 
„Gaulois,“ der auf ſehr freche Weiſe angekündigt hatte, daß 


er Direktor des Gaulois ſelbſt war aber doch ſeinem Worte 
getreu geblieben; er hatte nämlich ſeinen Drucker Kugelmann an 
ſeiner Stelle das Nationalfeſt feiern laſſen. Der Deputirte 
Floquet hatte es übernommen, die Feſtrede bei der Enthüllung 
der Statue Ledru Rollins auf dem Place Voltaire zu halten. 
Gegenüber der Statue befand ſich eine kleine Baſtille, an der 
ein Mann angekettet war. Nachdem Floquet feine Rede beendet, 
trat zer an die Heine Baſtille heran und ſetzte den Mann in 
Freiheit. Derſelbe Floquet war es, der bei der Ausſtellung von 
1867 den Zaren mit einem Hoch auf Polen begrüßte. — In 
Nimes hat am 14. der von klerikalen Hetzern aufgeſtachelte 


Pöbel einen böſen Krawall gemacht. Als zwei Artilleriſten, 


die Marſeillaiſe ſingend, über den Königsplatz gingen, wurden 
ſie von Kerlen und Weibern der niederſten Volksklaſſe mit Ge⸗ 
pfeif, Geheul und Steinwürfen begrüßt, und als ſie ſchrien: 
„Nieder mit den Jeſuiten!“ thätlich angegriffen. Sie zogen die 
Säbel und ſetzten ſich zur Wehr. Einem von ihnen wurde die 
Naſe geſpalten. Auf das Geſchrei eilten gegen 200 Soldaten 
ihren Kameraden zu Hülfe und nun begann eine wüthende 
Schlägerei. Die Polizei, die einſchreiten wollte, bekam ebenfalls 
Säbelhiebe und Steinwürfe. Eine ſtarke Militärpatrouille machte 
endlich dem Krawall ein Ende. Um die Wiederholung ſolcher 
ärgerlichen Vorfälle zu verhüten, hat der General den Soldaten 
das Betreten der inneren Stadt verboten. — In Marſeille 
iſt das Nationalvolksfeſt ſehr ſchön verlaufen. Der Gemeinde⸗ 
rath hatte dazu 80,000 Fr. bewilligt. Die berühmte Cannebiere 
gewährte in ihrem Fahnenſchmuck und mit der Ausſicht auf den 
prächtig beflaggten Maſtenwald des Hafens einen wahrhaft zau⸗ 
beriſchen Anblick. Einige Chambordiſten wollten ſich be⸗ 


merklich machen, doch wurden ihnen die Scherze, die ſie ſich er⸗ 


laubten, gründlich verſalzen. So verſuchten zwei Leute auf die 
amtlichen Maus ranſchläge mit Druckerſchwärze „Vive le Roi!“ 
„Vive Henri VI“ zu malen; andere bemühten ſich, Fabnen⸗ 
ſtangen anzuſägen, aber ſie wurden bei dieſem Vergnügen abge⸗ 
faßt und eingeſteckt. — Der Präſident des Marſeiller 
Tribunals hat die Beſchwerde der Jeſuiten angenommen; 
der Staatsprokurator Camoen de Veuce, der ſich die Finger 
nicht verbrennen will, iſt abgetreten. Vor den Thoren Mar⸗ 
ſeilles hat auch ein Chriſtusbild zu bluten ange 
fangen und viel Weibsvolk iſt zuſammengelaufen und hat Mirakel 
geſchrieen. Die Polizei hat aber raſch zugegriffen und den auf⸗ 
geſchmierten Carmin, der Blut vorſtellen ſollte, abgewiſcht. Die 
Mönche, melde ſich dieſer frommen Malerei befliſſen hatten, 
wurden wegen betrügeriſchen Gaukelſpiels mit gerichtlicher Ver⸗ 
folgung bedroht. 
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Jelegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 20. Juli. In der Anklageſache gegen die Reichstags⸗ 
abgeordneten Fritzſche und Haſſelmann wegen Zuwiderhandelns 
gegen § 28 des Scszialiſtengeſetzes (Bannbruch) erkannte die 
Strafkammer des Landgerichts Berlin II. auf Freiſprechung. Die 
Strafkammer nahm an, daß ein vorübergehendes Betreten des 
Nachbarortes Lichterfelde als Aufenthalt daſelbſt nicht anzu⸗ 
ſehen ſei; die Ausweiſungsbefugniß des berliner Polizeipräſiden⸗ 
ten auch nicht über das Weichbild Berlins eh 1 En 

de Olt. 

Konftantinopel, 20. Juli. Die ermordete Frau Skobe⸗ 
lew, welche als Mutter des Generals Skobelew bezeichnet wird, 
befand ſich auf der Fahrt nach dem Hoſpital Tſchispan, welchem 
ſie Unterſtützung bringen wollte, als das Verbrechen verübt 
wurde. Die Berichte nennen den Mörder bald Uzatis, bald 
DOuſſof. Wiederholt. 
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Bermifätes. 


Berlin, 19. Juli. Eine kleine ausgewählte Geſellſchaft von Da⸗ 
men und Herren perſammelte ſich heute Vormittag 9 Uhr im Säulen⸗ 
gang des neuen Muſeums, um der einfachen Feierlichkeit beizuwohnen. 
welche mit der eng, der Marmorftatue des berühmten 
Alterthumsforſchers Karl Otfried Müller verbunden war. Prof. 
Curtius, Genraldirektor Schönehof und Domprediger Kögel und an⸗ 
dere Vertreter der Kunſt und Wiſſenſchaft hatten ſich mit ihren Da⸗ 
men in einem Halbkreis um die bereits enthüllte Statue gruppirt. 
Prof. Curtius entwickelte in einer Anſprache ein kurzes, anſchauliches 
Lebensbild des gefeierten Gelehrten, gedachte vor allen ſeiner unermüd⸗ 
lichen Forſchungen auf dem Gebiete des alten Hellas ſowie auch der 
perſönlichen Vorzüge des der Wiſſenſchaft ſo früh und ſo plötzlich ent⸗ 
riſſenen Mannes. „So oft wir dieſe Säulenhalle betreten“ — ſchloß 
Redner — und unſere Blicke ſich auf dies herrliche Denkmal richten, 
mögen wir zu gleichem unermüdlichem Streben angeſpornt werden, wie 
es Otfried Müller zum Ruhm der Wiſſenſchaft in ſeinem Leben ent⸗ 
wickelte.“ Eine Beſichtigung des Denkmals, welches den verdienſtvol⸗ 
len Forſcher in der vollendeten Manneskraft zeigt, in welcher er dem 
Leben entriſſen wurde, ſchloß ſich der Feſtrede an. Muſeum und Säu⸗ 
lengang waren während der ungefähr halbſtündigen Feierlichkeit für 
das Publikum ichen. ; i ee 

Aus München, 15. d. Mts., wird geſchrieben: Wie die Zett⸗ 
ler'ſche Hofglasmalerei, läßt es auch die von Miller“ ſche Erz⸗ 
gießerei dahier nicht fehlen, von ſich in kurzen Zwiſchenräumen 
ſprechen zu machen, ein rühmliches Zeugniß emſigſter hätigkeit. So 
ging geſtern unter des Erzgießers Ferdinand von Millers Leitung und 
mit glücklichſtem Erfolge der Guß des erſten großen Stückes 
der „Germania“ vor ſich, welche Rieſenfigur bekanntlich für das 
Denkmal im Niederwald beſtimmt iſt. Ueber 300 Zentner Metall be⸗ 
fanden ſich im Ofen; in neun Stunden war die Geſammtmaſſe flüſſig. 
Durch 11 Kanäle ſtrömte das ziſchende Erz in die Form und als es 
vom bangenden Mantel befreit war, zeigte der Guß ſich als voll ge⸗ 
lungen. Seit dem Guſſe unſerer Koloſſalſtatue Bavaria auf der The⸗ 
reſienwieſe iſt bis jetzt kein gleich bedeutender und umfangreicher vor 
ſich geaangen, Dem Beſucher der Anſtalt bietet ſich zugleich von heute 
bis Dienſtag daſelbſt ein weiteres Kunſtwerk zur Anſicht dar, ein für 
Bamberg beſtimmter großer monumentaler Brunnen, deſſen Guß eben⸗ 
falls von der Anſtalt übernommen und gelungen ausgeführt wurde. 

Eine vapierne Geſellſchaft wurde kürzlich, wie der „Stationer“ 
erzählt, in New⸗Pork gegeben, bei welcher eine Dame ein Kleid von 
Dolly Varden Tapetenpapier und eine Taille in glatt lila Papier 
trug. Eine andere erſchien in glatt blau mit ſilbernen Sternen be⸗ 
ſtreut, und eine ſehr lebhafte Schöne ſtellte ein in braunes Papier ge⸗ 
packtes Bündel vor, mit der Inſchrift an den Schultern: „Dieſe Seite 


u „Offiziers⸗Wucherer“ iſt in Wien zu 6 Jahren ſchweren 
Kerkers verurtheilt worden. Die Verhandlungen brachten empörende 
Thatſachen ans Licht. 

* Wetthungern iſt jetzt der neueſte krankhafte Auswuchs des 
ſogen. amerikaniſchen Sportweſens. Ein gewiſſer Dr. Tanner aus 
Minneapolis, Minn., hat nämlich gewettet, daß er ſich 40 Tage lang 
jedweder Speiſe enthalten könne, und hat er mit dieſer Enthaltſam⸗ 
keitsprozedur am 28. Juni in der „Clarendon Hall“ zu Newyork be⸗ 
gonnen. Nach einer „Times ⸗Depeſche vom 15. Juli hatte Dr. Tanner 
bis zum 16. Tage 253 Pfund an Gewicht verloren, jein Puls war 95, 
die Temperatur 98. Er war heiter, aber ſchwach und nervös; bis 
dahin hatte er ſich des Waſſertrinkens jo viel als möglich enthalten, 
jetzt jedoch nimmt er Waſſer zu ſich. 


Forales und Provirzielles, 
Poſen, 20. Juli. 


E Perſonal⸗Veränderungen im V. Armee⸗Corps. Schmack, 
dauptm. und Komp⸗Chef im 1. Niederſchl. LE: Nr. 46, dem 
egiment unter Beförderung zum überzähligen Major aggregirt. 
Protſcher, Prem.⸗Lieut. in demſelben Regiment, zum Hauptmann 
und Komp.⸗Chef befördert. Schulz, Sek.⸗Lieut. in demſelben Regi⸗ 
ment, zum Premier⸗Lieutenant befördert. von Iſing, Sek. Lieut. 
in demſelben Regiment, unter Belaſſung in dem Verhältniß als Lehrer 
bei dem Kadettenhauſe zu Oranienſtein und unter Beförderung zum 
Prem.⸗Lieut. A la suite ins Regiment geſtellt. Kuhlmay, Haupt⸗ 
mann im Großen Generalſtabe, kommandirt zur Dienſtleiſtung bei dem 
2. Leib⸗Huſaren⸗Regt. Nr. 2, als Rittmeiſter und Eskadrons⸗Chef in 
dieſes Regiment verſetzt. de Ball, Sekonde⸗Lieut. vom Nieder⸗ 


rheiniſchen Füſilier⸗Kegt. Nr. 39, kommandirt zur n bei 
dem 1. Weſtfäl. Huſaren⸗Regt. Nr. 8, in das 2. Leib⸗Huſaren⸗Regt. 


Nr. 2. verſetzt. von S Major vom Generalſtabe der 
9. Diviſion, zum Generalſtabe des Armee⸗Corps, Sperling, Haupt⸗ 
mann vom Generalſtabe des 15. Armee⸗Corps, zum Generalſtabe der 
9. Diviſion verſetzt. von Knobelsdorff ⸗Brenkenhoff, 
General⸗Major und Kommandeur der 10. Kavallerie⸗Brigade, in Ge⸗ 
nehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches mit der geſetzlichen Penſion zur 
Dispoſition geſtellt. von der Decken, Oberſt und Kommandeur 
des Magdeburgiichen Huſaren⸗Regts. Nr. 10, unter Stellung à la suite 
des Regts., zum Kommandeur der 10. Kavallerie⸗Brigade ernannt. 
Frhr. von Wintzingerode⸗ Knorr, Rittmeiſter und Eskadr.⸗ 
Chef im 2. Leib⸗Huſaren Regt. Nr. 2, der Abſchied mit dem Charakter 
als Major, der geſetzlichen Penſton und der Erlaubniß zum Tragen 
der Negiments = Uniform bewilligt. Frhr. von Puttkamer, 
Prem.⸗Lieut. von demſelben Regiment, zum Rittmeiſter und Eskadr.⸗ 
Chef, Hoffmann, Sek.⸗Lieut. von demſelben Regiment, zum Prem.⸗ 
Lieut. befördert. Gehring, Hauptmann und Korap.⸗Chef vom 
3. Niederſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 50, der Abſchied mit dem Charakter als Major, 
der geſetzl. Penſion und der Erlaubniß z. Tragen der Regts.⸗Uniform 
bewilligt. v. Quitz ow, Portepeefähnrich von demſelben Regt., zum Sek.⸗ 
Lieut. befördert. Röhr, Vizefeldwebel vom Reſ. Landw.⸗Batl. (Glo⸗ 
Rer. Nr. 37, zum Sek.⸗Lieut. der Reſerve des 3. Pos. Inftr.⸗Regmts. 
Nr. 58 befördert. Erfurt, Vicewachtmeiſter vom 2. Batl. (Hirſch⸗ 
berg) 2. Niederſchleſ. Landwehr⸗Regmts Nr. 47, zum Sek.⸗Lieut. der 
Reſerve des 1. Schleſ. Dragoner⸗Regmts. Nr. 4 befördert. Frhr. von 
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Maſſenbach, Prem⸗Lieut. der Reſerve des 2. Lei 
Nr. 2, Wunderwitz Sek.⸗Lieut. der Landwehr⸗ 
Bezirk des Landweh Wola 2 
Jouanne, Prem.⸗Lieut. der Landw.⸗Kawallerie im Bezirk des 
wehr⸗Batls Schrimm, der Abſchied mit dem Charakter als Rittmeiſter 
zum Tragen der bisherigen Uniform bewilligt. 
Jen 15 le f 5 Wen 19 52 Ida Jaller 2 Königs⸗Grenadier⸗ 
ent (2. pr.) Nr. 7. zum Zahlmeiſter des Füſilier⸗ i 
2. Kor. Inftr.⸗Rgmts. Nr. 19 ernannt. in 
Perſonalien bei der Intendantur V. Armee⸗Korps: Intenda 
Aſeſſor Jung von Poſen nach Bromberg, menden ur Aer 
Ri eiſchfreſcher von Bromberg nach Poſen, Intendantur⸗Sekretär 
opcke von Poſen nach Münſter, Intendantur⸗Sekretariats⸗Aſſiſtent 
Nehbock von Straßburg nach Poſen, Depot⸗Magazin⸗Verwalter 
. chfreſſer von Liſſa unter Ernennung zum Proviant Amts⸗ 
ontroleur nach Glogau, und Proviant⸗Amts⸗Aſſiſtent Weiſe von 
Kolberg als Depot⸗Magazin⸗Verwalter nach Liſſa verſetzt. Garniſon⸗ 
Baumeiſter Nerenz in Liegnitz aus dem Militär⸗Verwaltungsdienſt 
ausgeſchieden. Regierung⸗Baumeiſter Kerp als Garniſon⸗Baumeiſter 
in 8 interimiſtiſch angeſtellt. Intendantur⸗Regiſtrator Lengner 
zum Geheimen Regiſtrator im Kriegsminiſterium, Militär⸗Anwärter 
Zſchiſchang als Kaſernen⸗Inſpektor in Poſen angeſtellt. 

I Perſonalien. Der hieſige Bau⸗Inſpektor Hirt hat ei ® 
wöchentlichen Urlaub erhalten und wird durch — 5 
meiſter Oehmcke vertreten. Der Kreisphyſikus bomſter Kreiſes Br. Koch 
10 Wollſtein iſt zum kaiſerlichen Regierungs⸗Rath und ordentlichen 

tgliede des Reichs⸗Geſundheits⸗Amts ernannt. Der Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Gloger zu Kuſchlin iſt auf vier Wochen beurlaubt und 
iſt feine Vertretung dem Feldwebel a. D. Dziedzitzki übertragen worden. 

— Viktorig⸗Theater. Ein Doppel⸗ Benefiz find 

(Mittwoch) im Viktoria⸗Theater ſtatt, und zwar für die Nate unseres 
Muſentempels, Frl. 8 ig Görnemann und den trefflichen 
Charakterſpieler, Hr. Georg Senff. Beides tüchtige verdienſtvolle 
Mitglieder des Viktoriatheaters. Das Programm iſt ſehr intereſſant, 
ein neues Charakterbild: „Rothſchild, der neue König der 
Juden“ und das bekannte Luſtſpiel „Die Anna⸗Liſe“ mit Frl. 
Görnemann in der Titelrolle. Wir machen auf dieſe intereſſante Vor⸗ 
ſtellung beſonders aufmerkſam. 


+ Neue Telegraphen⸗Betriebsſtellen. Zu Bnin, Kr. Schri 
Kobylagora, Kr. er Kuklinowo, Kr. Krotoſchin, 9 
15. d. Mts. ab mit der kaiſerlichen Orts⸗Poſtanſtalt vereinigte Tele⸗ 
graphen⸗Betriebsſtellen mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet worden. 


O. Der kaufmänniſche Verein feierte am 18. d. M. im Viktoria⸗ 
park ſein diesjähriges Sommerfeſt. Daſſelbe wurde in dem mit Fahnen 
und Guirlanden auf das Geſchmackvollſte dekorirten Garten mit Konzert 
von der Kopelle des Leibhuſaren-Regiments Nr. 2 unter Leitung des 
Muſikdirigenten Herrn Oppermann eingeleitet. Es folgten hierauf ver⸗ 


ſaren Rats. 
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Tägliches Ge 
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— Ortsnamen⸗Veränderung aus dem Regierungsbezirk Brom 
berg. Durch Allerhöchſte Kabinetsordre iſt der polniſche Name 3 
Dorfes Zbytowo, welches im inowrazlawer Kreiſe belegen iſt, in 
Bytow umgewandelt worden. 


— Redaktionswechſel. Ein Wörtchen an den „Kuryer 
Poznauski“!. Wir brachten vor Kurzem die Auslaſſungen des 


„Sztandar“ über die Schließung der Jeſuitenklöſter in Frankreich, jo 
wie ſeine Anſicht über das Unheil, welches die Jeſuiten in Polen an⸗ 
gerichtet haben.“) Dieſer Artikel gefiel, wie ja vorauszuſehen war, 
dem „Kuryer Poznanski“ nicht, und er fiel über den noch jugendlichen 
„Sztandar“ (er zählt ja erſt 16 Wochen) her, um ihn zu maſſakriren. 
Vor allem bekam der verantwortliche Redakteur des Blattes, Kaſimir 
von Koſzutski, die Wuth des frommen Blattes zu fühlen, weil es ihm 
der zugleich Redakteur der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift „Ziemianin“ 
und Sekretär des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins iſt, nicht zu⸗ 
ſtehe, einen ſolchen Artikel durchzulaſſen. Erſchreckt durch die Drohung 
des „Kurver Poznauski“, legte Herr von Koſzutski, der wohl merken 
mochte, daß man nicht jeden Artikel mit ſeinem Namen 
ausſtatten dürfe, die Redaktion nieder, und es erſcheint ein 
neues Geſtirn am literariſchen Himmel des „Szlandar“, — die bis jetzt 
unbekannte Größe — W. Fijalek, der Reihe nach der dritte Redakteur 
eines ſeit 16 Wochen, wöchentlich einmal, erſcheinenden Blattes. — 
Doch rächt ſich der „Sztandar“. Er läßt einen Artikel vom Stapel 
in welchem er „avec la marque d’östime für den Fachgenoſſen“ 
jagt, daß er mit dem „Kuryer Poznanski“ nicht polemifiven könne, da 
dieſer in einem Streite „um Prinzipien“ unbeſiegbar ſei, denn er habe 
folgenden Syllogismus: „1) Die Kirche iſt unfehlbar (wogegen wir 
natürlich nichts einzuwenden haben). 2) Die Dean und die Kirche 
iſt gleichbedeutend, ergo ift die Hierarchie unfehlbar. 3) Die Jeſuiten 
find ein integrirender Theil der Dierarchie, ergo find die Jeſuiten auch 
unfehlbar (und untadelhaft). 4) Der „Kuryer“ iſt Organ der Feſuiten, 
ergo iſt er auch unfehlbar. Dieſer Syllogismus kann nach 
Belieben verlängert werden. Der „Sztandar hält übrigens gegen⸗ 
über dem „Kuryer Poznanski“, Alles, was er über die Jeſuiten ges 
ſagt hat, aufrecht, weil ſelbſt heilige Männer und der Papſt Clemens 
XIV. ihre Schädlichkeit anerkannt haben. Nur in Einem geftelt das 
Blatt zu, geirrt zu haben; es war in der vorigen Nummer gedruckt, 
die Jeſuiten hätten Polen dahingebracht, daß es 65,000 Geiſtliche, 
Mönche und Nonnen und eine Armee von nur 100,000 Mann hatte, 
während die Armee thatſächlich ſich nur auf 10,000 Mann belaufen hat. 
Die eine Null war ſomit nur ein Druckfehler. 

— Riickſicht für die durch die Maifröſte geſchädigten Acker⸗ 
bürger. Vier Großgrundbeſitzer des bomſter Kreiſes haben bekanntlich 
die Einberufung des Kreistages beantragt, um über die Mittel zu be⸗ 
rathen, durch welche den bäuerlichen Grundbeſitzern, deren Roggen im 
Mai erfroren iſt, Hülfe gebracht werden ſoll. Der an ſich ſo edel⸗ 
müthige Antrag, der die Intereſſen der durch den Froſt nicht minder 


*) Wir bemerken hier, daß auch ein neuerer polniſcher Hiſtoriker, 
Profeſſor Bobrzynski in Krakau, den Feſuten allein den Verfall Polens 
zuſchreibt. Sie haben es zum Vortheile Noms geopfert, 
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geſchädigten Großgrundbeſitzer durchaus wicht berückſichtigt wiſſen will, 
während er ihnen Laſten aufbürdert, leidet trotzdem an einigen Män⸗ 
gein, auf welche ein Korreſpondent des „Kuryer 1 hinweiſt. 
er dieſer 8 iſt, daß er die Verluſte der Ackerbürger der kleinen 
Städtchen des Kreiſes, wie z. B. Kiebel und Köpnitz gar nicht 
berücksichtigt. Die Bewohner von Kiebel, welche ausſchließlich vom Er⸗ 
trage ihrer Felder leben, haben über 900 Morgen Roggen eingebüßt. 
Angenommen der Morgen bringe nur einen Ertrag von 5 Scheffel 
und jeder Scheffel habe nur einen Werth von 6 Mark, N hätten die 
Ackerbürger von Kiebel einen Verluſt von 4500 Sckeffel Roggen oder 
von 27,000 M. erlitten, ein Verluſt, der für fie nicht leicht ersetzbar 
iſt. Es wäre ſomit nur recht und billig, deß die Bewohner Kiebels 
ganz wie die ländliche ackerbautreibende Bevölkerung des Kreiſes be⸗ 
handelt würde, reſp. daß ihnen die gleichen Rückſichten wie dieſen er⸗ 
wieſen würden. Ein zweiter Mange des hier in Rede ſtehenden An⸗ 
trages iſt jedenfalls, daß auch zur Verprozentirung und Amortiſirung 
der aufzunehmenden Kreisanleihe die ſtädtiſchen Kommunen herbeige⸗ 
zogen werden ſollen. Hierdurch würden die Vewohner Kiebels, die 
ſelbſt herbe Verluſte haben . Nac ſein, neue 8 zu übernehmen, 
ohne eine Erleichterung ihrer Noth genoſſen zu haben, was jedenfalls 
eine Ungerechtigkeit involviren würde. Als dritter Mangel iſt dem 
Antrage vorzuwerfen, daß er das Moratorium zur Zahlung der ge⸗ 
ſtundeten Kreisabgaben u. ſ. w. am 30. Juni 1881 expirixen laſſen 
will. Hier entſteht ja ſofort die Frage, von wo der Landwirth über⸗ 
haupt, der Kleingrundbeſitzer aber im Beſonderen am 1. Juli 1881 
Geld nehmen ſoll, da dann die Scheunen auch in guten Jahren leer 
ſind, auch nach der Ernte noch nicht ſogleich das zum Verkaufe nöthige 
Getreide gedroſchen und zu Markte geſchafft werden kann, zumal vor 
allen Dingen dann zur Saat und für den Hausbedarf gedroſchen werden 
muß, um die ganze Ernte einzuheimſen. Das Moratorium müßte ſomit, 
wenn es den gewünſchten Effekt haben ſoll, am 1. Januar 1882 er⸗ 
löſchen. Noch ein wichtiger Umſtand iſt von den Herrn Antragſtellern 
gänzlich überſehen worden. Viele bäuerlichen Grundbeſitzer und Acker⸗ 
bürger werden nämlich nicht einmal ſo viel Roggen ernten, wie zur 
Saat nöthig iſt. Da der Roggen gewiß theuer werden wird, würden 
dieſe Wirthe nicht im Stande ſein, ihre Felder gehörig zu beſtellen und 
die Folge hiervon wird die fein, daß ſie ſich auch im nächſten Jahre 
wieder in Noth befinden werden. Dieſem müßte durch entſprechende 
Mittel vorgebeugt werden. Die Bewohner von Kiebel ſollen bereits 
beim Landrathsamte die nöthigen Schritte gethan haben, um die oben 
angeführten Mängel des Antrages, der zur Einberufung des Kreis⸗ 
tages Veranlaſſung gegeben hat, zu beſeitigen. > t 
Die deutſche Turnerſchaft, welche vom 25. bis 29. d. Mts. ihr 
V. gemeinſames Turnfeſt zu Frankfurt a. M. feiert, umfaßt nach der 
ſtatiſtiſchen Erbehung vom 1. Januar 1879 von den im Deutſchen Reich 
und Deutich-Defterreich beſtehenden 2015 deutſchen Turnvereinen 1832: 
von dieſen 1832 hatten die 1779 Vereine, welche die ſtatiſtiſchen Fragen 
beantwortet n, 164,974 Mitglieder. Der Vorſtand der „deutſchen 
Turnerſchaft“ iſt auf dem IV. deutſchen Turntage zu Weimar den 21. 
Juni 1868 als ſolcher begründet und in 17 Kreiſe eingetheilt, welche 
an Größe ebenſo verſchieden find wie an Mitgliederzahl: der fünfte 
Turnkreis z. B. (Riederweſer und Ems) umfaßt nur die 40 Turn⸗ 
vereine der freien Reichsſtadt und des Herzogthums Bremen, des Groß⸗ 
berzogthums Oldenburg und der Landdroſteien Osnabrück und Aurich 
mit 3964 Mitgliedern, während zum letzten Turnkreiſe alle Turnvereine 
Deutſch⸗Oeſterreichs gehören, im Ganzen 131 mit 14,564 Mitgliedern; 
am meiſten Vereine, nämlich 327 mit 32,686 Vereinsmitgliedern hat 
der XIV. Turnkreis (Königreich Sachſen); auch der II. deutſche Turn⸗ 
kreis, welcher Schleſiens und Südpoſens 100 Vereine mit 8000 Mit⸗ 
giekern umfaßt, iſt einer der größeren Kreiſe. An der Spitze jedes 
Kreiſes ſteht ein auf dem Kreisturntage von den Abgeordneten der 
Turnvereine gewählter Kreisvertreter, der, unterſtützt von einem Kreis: 
Ausſchuß, die geſammten Angelegenheiten des Kreiſes ordnet; die 
Kreisvertreter bilden zuſammen mit fünf Ausſchußmitgliedern, die auf 
den alle 4 Jahre ſtattfindenden deutſchen Turntagen erwählt werden, 
Ban leitenden Geſammtausſchuß der deutſchen Turnerſchaft, welcher 
re rlich zu einer Sitzung zuſammenkommt. Auch außerhalb des deut⸗ 
Reiches und Deutſch⸗ Oeſterreichs beſtehen faſt überall da, wo 
Deutſche in größerer Zahl zuſammen wohnen, deutſche Turnvereine ſo 
in Ungarn und Siebenbürgen, in Rumänien und Rußland, in den 
großen Städten Englands, Frankreichs und Belgiens, ſelbſt in Süd⸗ 
amerika und Auſtralien. In den Vereinigten Staaten bildet ſogar der 
aus 172 deutſchen Turnvereinen mit etwa 12,000 Mitgliedern be⸗ 
ſtehende „Nordamerikaniſche Turnerbund“ auch politiſch den wichtigſten 
Sammelpunkt des deutſchen Volkselements der Union. Nach de m 
Muſter der deutſchen Turnerſchaft haben ſich auch in den benachbarten 
Ländern turneriſche Genoſſenſchaften gebildet: in der Schweiz den aus 
119 Sektionen mit etwa 4000 Mitgliedern beſtehende „Schweizer 
Turn ⸗ Verein“, in Holland der 45 Vereine mit 2676 Mit⸗ 
gliedern umfaſſende „Nederlandſch Gymnaſtik Verband, in Belgien 
die „kederation belge de gymnastique“, zu der 59 Vereine mit 7290 
Mitgliedern gehören, in Italien die 1869 8 „federazione 
ginnatica italiana” und die 1874 begründet „federazione delle societä 
ginnastiche italiaue“ mit zuſammen 82 Turnvereinen und etwa 10,000 
Mitgliedern Auch in Frankreich wurde am 28. September 1873 zu 
Paris von patriotiſch geſinnten Männern, welche einen Hauptgrund 
für die Ueberlegenheit des deutſchen Heeres über die Armeen Frank⸗ 
reichs in der volksthümlichen Pflege des Turnens ſeitens zahlreicher 
Turnvpereine in Deutſchland ſahen, eine union des sociétés gymnasti- 
ques de France” begründet; derſelben hatten ſich bis Anfang 1879 von den in 
Frankreich beſtehenden 120 Turnvpereinen mit etwa 10,000 Mitgliedern 
42 Vereine angeſchloſſen. Obwohl alle dieſe der Pflege des Turnens 
obliegenden Verbände des Auslandes von den Landesregierungen außer⸗ 
ordentlich begünſtigt werden, beſonders in Frankreich und Italien, ſteht 
doch immer noch die ohne Zuthun der Regierungen entſtandene und 
weiter gediehene deutſche Turnerſchaft für die fremdländiſchen Turn⸗ 
genoſſenſchaften als unerreichtes Muſter da: wohl geleitet von ſach⸗ 
kundigen und umſichtigen Männern iſt dieſelbe mit Eifer und Erſolg 
bemüht, in einer Zeit der Genußſucht und der Verweichlichung „das 
Turnen als Mittel zur körperlichen und ſittlichen Kräftigung“ des 
deutſchen Volkes zu fördern; unberührt von den politiſchen Partei⸗ 
beſtrebungen des Tages, betrachtet ſie dabei als ihre Aufgabe, in ihren 
Turngemeinden die heilige Liebe zum Vaterlande zu hegen und zu 
flegen. 0 
8 FM Der große afrikaniſche Zirkus C. Merkels wird Don- 
nerſtag mittelſt Separatzuges hier ankommen und ſeinen feierlichen Ein⸗ 
zug durch die Stadt nach den. Kanonenplatz halten, wo er während 
vier Tagen Vorſtellungen geben wird. Herrn Merkel geht ein Weltruf 
voran; ſein Zirkus iſt überhaupt der größte, den es je gegeben hat, 
denn er beſteht aus 100 Perſonen, welche den verſchiedenſten Volks⸗ 
ſtämmen der Erde angehören. Er wird ſonach nicht allein denen einen 
Genuß bieten, welche ſich an Ahnen iche Forschung vergnügen, ſon⸗ 
dern auch denen, die ſich für ethnographiſche Forſchungen intereſſiren. 
r. Wollſtein, 17. Juli. [Krankenhäuſer. Standes⸗ 
amt Karna. Liſtenauslegung. Zur Ernte.] Die beiden 
biefigen Krankenhäuſer, das Kreiskrankenhaus und das Krankenhaus 
„zum Samariter“, ſtanden bisher unter der Direktion unſeres früheren 
Kreisphyſikus Dr. Koch. Nach deſſen Abgang von hier iſt Dr. Mark⸗ 
witz zum dirigirenden Arzt für das Kreiskrankenhaus uud Dr. Maj 
als ſolcher für das Krankenhaus „zum Samariter“ von den betreſſen⸗ 
den Norftänden ernannt worden. Beide Anſtalten nehmen Kranke 
ohne Unterfchied der Konfeſſion auf. — An Stelle des Rechnungs⸗ 
führexs Keilich iſt der Wirthſchaftsinſpektor Schrot zum Stellvertreter 
des Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Karna im hieſigen 
Kreiſe ernannt worden. — Für die im November c. ſtattfindende 
Stadtverordnetenwahl liegen vom 15. bis 30. d. M. die betreffen. 
den Liſten der ſtimmfähigen Bürger zur Einſicht offen. — Seit acht 
Tagen iſt die Roggenernte bei uns im vollen Gange, und wenn auch 
Probeerdruſche noch nicht ſtattgefunden, ſo ſteht doch feſt, daß dieſelbe 
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im Allgemeinen kaum ein Drittel einer Durchſchnittsernte ergiebt. 
Hingegen berechtigt der Weizen, der indeß nur wenig im hieſigen 
Kreiſe angebaut wird, ſowie Erbſen, Gerſte und Hafer zu ſehr be⸗ 
friedigenden Erntereſultaten. Die Kartoffeln ſtehen auch überall ganz 
gut und wir hoffen, daß der Ausfall an Roggen einigermaßen aus⸗ 
geglichen werden wird. Nur den Wein haben die Maifröſte total ver⸗ 
nichtet; der Hopfen ſteht indeß bis jetzt gut und bei fernerer normaler 
Witterung dürften wir auf eine zufriedenſtellende Ernte rechnen können. 
Frauſtadt, 18. Juli. [Vorſchußverein.] In der geſtri⸗ 
gen Generalverſammlung des hieſigen Vorſchußvereins erſtattete der 
endant Wilhelm Goldmann Bericht über das 14. Geſchäftsjahr (vom 
1. Juli 1879 bis 30. Juni 1880). Demſelben entnehmen wir, daß dem 


Vereine gegenwärtig 705 Mitglieder angehören, deren Guthaben ſich 


auf 81,454 M. beläuft. Der Reſerpefonds hat die Höhe von 12,667 
M. erreicht. Die Schulden des Vereins betragen 406,214 M. Die 
ausſtehenden Vorſchüſſe betrugen am 30. Juni 1879 298,699 M., neu 
ausgegeben reſp. prolongirt wurden 1,134,696 M., zurückgezahlt 
1.159,226 M., ſomit ſtehen noch aus 274,169 M. Das Utenſilienkonto 
beträgt 264 M. Das Effektenkonto betrug am 30. Juni v. J. 
169,902 M.; durch Ankauf von Deutſcher Anleihe und Erwerb von 
Hypotheken im Betrage von 56,296 M. wurde es vergrößert und be⸗ 
trägt jetzt 226,198 M. An 9155 wurden 24,904 M. eingenommen, 
davon gehen ab die an die Gläubiger gezahlten Zinſen im Betrage 
von 14.321 M. und die im Voraus erhobenen auf das nächſte Jahr 
zurückzuſtellenden Zinſen mit 2083 M.; es bleibt ſomit ein Zinſen⸗ 
überſchuß von 8499 M. Die Verwaltungskoſten betragen: Renume⸗ 
ration für den Rendanten 2350 M. Tantteme für den Vorſtand und 
Aufſichtsrath 850 M., ſonſtige Unkoſten 595 M.; es bleibt ſomit ein 
Ueberſchuß von 4904 M. Das zur Dividende berechtigte Mitglieder⸗ 
guthaben beträgt 57,212 M. und es wird vorgeſchlagen, eine Dividende 
von 8 Prozent, in früheren Jahren ſtets 10 en) alſo 4576 M. 
zu vertheilen und den Reſt von 327 M. dem Reſervefonds zu über 
weiſen. — Die mit dem Vorſchußverein verbundene Sparkaſſe hatte 
am 30. Juni v. J. einen Beſtand von 319,032 M. und worden in 
1969 Poſten 147,276 M. ein⸗ und in 628 Poſten 87,394 M. zurückge⸗ 
zahlt, ſo daß ſomit ein Beſtand von 378,914 M. verbleibt. Die Zinſen 
der Sparkaſſe betrugen 13,164 M., davon wurden 3079 M. baarge⸗ 
zahlt und 10,085 M. gutgeſchrieben. — Hierauf ſchritt man zur Wahl 
zweier Aufſichtsrathsmitglieder an Stelle der ausſcheidenden Brauerei⸗ 
Beſitzer A. Hofer und Glafenneifter FJ. Schwarzwald. Die Genannten 
wurden wiedergewählt. Der Vorſchußverein iſt für unſeren Ort in 
der That ein ſegensreiches Inſtitut, der Geſchäftsumfang wird — 
Dank der umſichtigen Leitung des Vorſtandes — von Jahr zu Jahr 
immer größer. 

+ Witkowo, 17. Juli. [Bezirkslehrex⸗ Konferenz. 
Hagelſchlag. Taſchen diebe.] Am 13. d. M. fand bierjelbit 
unter dem Vorſitz des hieſigen Lokal⸗Schul⸗Inſpektors und Paſtors 
Friſchbier in der evangeliſchen Schule die diesjährige Bezirkslehrer⸗Kon⸗ 
ferenz ſtatt, zu welcher ſich ſämmtliche Lehrer der evangeliſchen Paro⸗ 
chien zu Witkowo, Tremeſſen und Szydlowiee eingefunden hatten. Nur 
zwei waren krankheitshalber an dem Erſcheinen verhindert. Die Kon⸗ 
ferenz begann um 310 Uhr mit Geſang und Gebet und währte bis 
um 34 Uhr Nachmittags. Nach einer Anſprache des Vorſitzenden hielt 
zunächſt der Lehrer und Kantor Wirth von hier mit den Schülern eine 
1 Darauf referirte 
der zweite Lehrer Riemer aus Tremeſſen über das Thema: „Der Zei⸗ 
chenunterricht in der Volksſchule.“ Nach Beendigung einer Pauſe, 
welche durch vierftimmige Geſänge ausgefüllt war, hielt der Lehrer 
und Kantor Schöfinius aus Strzalkowo ſeinen Vortrag über die 
neue Orthographie und wie iſt dieſelbe unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden am leichteſten in der Volksſchule einzuführen. Ueber 
daſſelbe Thema referirte auch der Lehrer und Kantor Talk aus 
Szydlowiec. Sämmtliche Arbeiten fanden allgemeinen Anklang bei den 
Konferenzmitgliedern. Nachdem der Vorſitzende noch einige Verfügun⸗ 
gen der Regierung zur Kenntniß gebracht hatte, wurde die Konferenz 

eſchloſſen. Ein gemeinſchaftliches Mittagbrod in dem Hotel des Herrn 
Franke hielt noch die Konferenztheilnehmer eine Zeitlang in 1 
lichem Geſpräch bei einander. — Am genannten Tage zog über d 
ca. 8 Kilometer von hier entfernten Gute Niechanowo ein Hagelwetter 
dahin, wodurch großer Schaden unter dem Getreide angerichtet wurde. 
— Am letzten hierſelbſt abgehaltenen Jahrmarkt wurden gegen Ende 
deſſelben zwei Taſchendiebe bei der That ergriffen. Bei der näheren 
Unterſuchung der beiden Subjekte fand man bei denſelben außer einer 
Anzahl von Uhren, Ketten 2c. nicht weniger wie 30 Portemonnaies. 
Auch hatten ſie 6 Enten ſich angeeignet. Am folgenden Tage wurden 
die beiden Diebe geſchloſſen mit dem Reſultat ihrer Arbeit in das 
Amtsgerichtsgefängniß nach Gneſen abgeliefert, wo fie ihrer Beitrafung 
entgegenſehen. 

] Meferig, 17. Juli. [Bürgermeiſter⸗Wahl.] Für die 
zur Zeit hierſelbſt vakante Bürgermeiſterſtelle haben ſich nicht weniger 
als 54 Bewerber gefunden, darunter, wie verlautet, mehrere Offiziere 
und ſogar auch ein Philologe. Die Stadtverordneten haben in einer 
ihrer letzten Sitzungen ſich mit der Prüfung ſämmtlicher Bewerbungen 
befaßt und ſechs Kandidaten zur engeren Wahl geſtellt. Die Wahl 
des Bürgermeisters ſelbſt wird, ſicherem Vernehmen nach, erſt etwa in 
8—14 Tagen ftattfinden, da zunächſt die ſechs Kandidaten zur per⸗ 
ſönlichen Vorſtellung aufgefordert worden ſind. 


+ Rogaſen, 18. Juli. [Be ſitzveränderung. Ernte. 
Vorſchußverein. Konzeſſion. Abendunterhaltung! 
Der Beſitz von Ruda⸗Mühle (4 Meile von Rogaſen belegen) iſt käuf⸗ 
lich vorgeſtern für den Betrag von 82,500 M. vom Beſitzer Cohn an die 
Wittwe Krüger aus Kozlonko bei Miescisko übergegangen. — In 
hieſiger Gegend hat bereits vorige Woche die Roggenernte begonnen 
und iſt jetzt im vollſten Gange. Trotz der Nachtfröſte, die der 


Roggen im Monat Mat erlitten, ſteht uns ein guter Erlös bevor; denn’ 


man hört ſehr ſelten eine Klage darüber führen. — Am Montag, den 
19. d. M. findet in Hirſch's Hotel um 38 Uhr eine Generalverſamm⸗ 
lung der Mitglieder des Vorſchuß⸗ und Sparkaſſenvereins zu Rogaſen 
(Eingetragene Genoſſenſchaft) tatt. Zur Tagesordnung kommen: 
1) Darlegung des Geſchäftsberichtes pro II. Quartal er., 2) Neuwahl 
dreier ausſcheidenden Ausſchußmitglieder. 3) Ausſchluß eines Vereins⸗ 
Mitgliedes. — Dem Apotheker Paul Liß iſt die Konzeſſion zum Fort⸗ 
betriebe der von ihm erkguften Apotheke zu Obornik ertheilt worden. — 
Heute Abend findet in Rüdiger's Garten Abends 6 Uhr eine muſi⸗ 
kaliſche Unterhaltung ſtatt, ausgeführt von einheimiſchen Kräften 
(J., Derpa u. Sohn). — Der Neubau der Turnhalle für das hieſige 
föntgl. Gymnaſium iſt bereits begonnen worden. 


Schneidemühl, 18. Juli. [Artillexieſchießplatz. Ver⸗ 
waltung der Schulkaſſen] Der Major à la suite des 1. 
Pommerſchen Feld⸗Artillerie-Regkments Nr. 2, Krüger, Adjutant 
der General⸗Inſpektion der Artillerie, war neulich in unſerer 
Stadt anweſend, um das Terrain wegen eines groben Artillerie 
ſchießplatzes, wegen eines Lagerplatzes und eines Exerzierplatzes für 
Artillerie in Augenſchein zu nehmen. Wie wir hören, iſt das qu. Ter⸗ 
rain als geeignet befunden worden, beſonders ſchien es zu einem Ar⸗ 
tillerieſchießplatz recht qualifizirt. Es liegt rechts von der Berliner 
Chauſſee nach der Plietritzer Forſt zu. Der Boden ſteigt hier allmälig 
um acht Meter an, und können ſichtbare Ziele mit Leichtigkeit aufge⸗ 
ſtellt werden; hinter dem dann folgenden Abhange bietet ſich auch Ge⸗ 


legenheit zur Aufſtellung verdeckter Ziele. Die Länge des Platzes mißt 


3500 Meter. Darüber hinaus aber befindet ſich in der ganzen Schuß⸗ 
linie kein einziges Haus, keine Kolonie und kein Dorf, ſo daß ein ſo 
geeigneter Schießplatz für Artillerie ſich ſelten finden dürfte. — Nach⸗ 
dem der Rendant der kombinirten Schulkaſſen ꝛc. Rohr fein Amt nie⸗ 
dergelegt hat, ſind dieſelben einſtweilen dem jetzigen Kämmerer Schön⸗ 
rock übertragen worden, welcher ſie übrigens auch früber verwaltete. 
H. Wojein, 17. Juli. [Geheimnißvoller Tod.] An 


em 


der preußiſchen Grenze, nahe bei Krumknie, wird ein ſtarker Schmuggel⸗ 

bandel nach Rußland getrieben. Der in Mniſchki, auf ruſſiſcher 

Seite, ſeit längerer Zeit ſtationirte Grenz⸗Wachtmeiſter Kukuleff, Ruſſe. 
war ſeiner Strenge wegen von den Schmugglern ſehr gefürchtet. 
Doch nicht allein die, ſondern auch die ihm untergeſtellten Ruſſen 
mußten gar oft ſeinen Zorn durch Knutenhiebe empfinden. Krumknie, 
hart an der Grenze gelegen, war für die, an ſpirituoſe Getränke ge⸗ 
wöhnten Ruſſen ein gar zu verlockender Ort und anſtatt auf often 
u ſtehen, begaben ſich die ruſſiſchen Soldaten lieber nach K., zechten 
aſelbſt mit den Schmugglern und führten dieſelben nach Zahlung 
von Tribut in's ruſſiſche Gebiet. Dies hatte der Wachtmeiſter er⸗ 
fahren und ſuchte ſeinen Soldaten das Handwerk zu legen. Zu die⸗ 
ſem Zwecke begab er ſich im Monat Januar zu Pferde nach Krumknie, 
rekognoszirte daſelbſt, ritt zurück und begab ſich zu Fuß in den, hart 
an der preußiſchen Grenze belegenen Wald, den die Schmuggler ſtets 
paſſtren mußten und wo ſeine Soldaten Dienſt hatten, auf Patrouille. 
— Doch er kehrte nicht zurück. — Erſt am dritten Tage, was bei uns 
gewiß viel jagen will, ward es dem in Skolsk 
Kapitän gemeldet, daß der Wachtmeiſter Kukuleff nicht auf feinen 
Kordon zurückgekehrt ſei. Nun wurde geſucht und von dem Mojt 
bald jene, bald dieſe Ortſchaft aufgeboten, um den Wald zu durch⸗ 
forſchen. Doch vergebens. K. war und blieb verſchwunden. Nach 
einiger Zeit wurden zwei ruſſiſche Soldaten wegen Verdacht des 
Mordes angezeigt und eingezogen, doch nichts gab Aufklärung. Er 
ſchien ſpurlos verſchwunden und ſchon wurde angenommen, daß er 
entwichen. — Da im Monat Juni wird der Leichnam des Ermordeten 
am Ufer eines kleinen Sees, der ſich, wie mehrere andere, in jenem 
Walde befindet, aufgefunden — aber wie. — a des Erſchla⸗ 
genen waren noch auf dem Rücken gefeſſelt, ſein Mund noch mit Fuß⸗ 
tüchern verjtopft und um feinen Hals hatte er einen Strick, an dem 
ſich jedenfalls ein Stein befunden hatte. Der Rücken des Ermordeten 
war total zerſchlagen und in der Seite hatte er eine Stichwunde. 
Welchen Tod muß der Unglückliche gehabt haben. Von Bekleidung 
hatte derſelbe nur Unterhoſe und Hemd. — Die noch in Haft ſich 
befindlichen Soldaten wurden zur Leiche geführt und die Unterſuchung 
ergab nichts. — Man nimmt an, daß nicht allein feine Soldaten, 
ſondern auch Schmuggler den Tod des Mannes herbeigeführt haben. 
ots 27 Fahr alt und hinterläßt in Petersburg eine Frau und 

inder. 
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Landwirthſchaftliches. 


I Oſtrowo, 17. Juli. [Ernte] Die Roggenernte iſt in hie⸗ 5 


ſiger Gegend im vollen Gange und iſt das Wetter bis jetzt dem Ein⸗ 
bringen des Getreides ſehr günſtig. Der Schaden, den das Unwetter 
am 10. inden Ortſchaften Borzkow, Skalmierzyce, Sliwnik, Latowice 
x. angerichtet, in dem der Sturm nicht nur viele Bäume entwurzelte, 
ſondern auch eine Anzahl Scheunen umwarf und der Hagel die Felder 
verwüſtete, iſt ein bedeutender. Die Dominialbeſitzer, die größtentheil 
gegen Hagelſchaden verſichert ſind und Endſchädigung erhalten, kommen 
immerhin noch beſſer u als die Ruſtikalbeſitzer, die gewöhnlich nicht 
verſichert ſind und den Verluſt ihrer in Ausſicht geſtandenen Ernte 
Ben zu tragen haben. Der Stand der Feldfrüchte in den betroffenen 
Fluren war durchweg gut. Am ſelben Tage hat der Sturm und das 
Hage ele auch lenſeits der Grenze bedeutenden Schaden angerichtet. 
ort ſoll auch der Blitz an mehreren Stellen gezündet und zwei 
Menſchen getödtet haben. 
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Staals⸗ und Volncwirthſchaft. 


Neutomiſchel, 19. Juli. A edten Am hieſigen Platze 
macht ſich um Hopfenhandel ſchon ſeit längerer Zeit eine vollſtändige 
Geſchäftsſtille demerklich. Selbſt die Händler am Platze, welche bisher 
für Brauerkundſchaft noch häufiger kleinere Quantitäten des Produktes 
übernahmen, zeigten in den letzten Wochen, weil die Konſumenten mit 
den vorhandenen Vorräthen bis zur bevorſtehenden Hopfenernte durch⸗ 
zukommen boften und deshalb neue e r nicht aufgeben, nicht 
die geringſte Kaufluſt. Die Produ enten in hieſiger Ge i 
zuweilen noch größere Quantitäten des vorjährigen Produktes au 
Lager ſind, dürften bei weiterer Geſchäftsloſigkeit w 
heit haben, ihren Hopfen vor der neuen Ernte verkaufen zu können, 
vielmehr werden ſie genöthigt ſein, denſelben bis nach der Ernte, wo⸗ 
durch derſelbe gewöhnlich ganz bedeutend entwerthet wird, denn alter 
opfen wird meiſtens um 50 Prozent niedriger bezahlt als neuer, be⸗ 
alten zu müſſen. — In den Hopfenplantagen in der Nähe unſerer 
Stadt und in den umliegenden Landgemeinden hat ſich die Pflanze in 
dieſem Jahre nicht überall gleichmäßig entwickelt. In einem großen 
Theile der Anlagen haben die Pflanzen nicht nur die Höhe der Stangen 
erreicht, ſondern find ſogar 1—2 Meter über dieſelben hinausgewachſen, 
haben auch ſehr viele Seitenzweige geworfen und Blüthen in großer 
Anzahl angeſetzt. Bei weiteren günſtigen Witterungsverhältniſſen ge⸗ 
währen dieſe Anpflanzungen, wenn ſich namentlich das Ungeziefer, das 
ſich hin und wieder in ihnen zu zeigen beginnt, nicht weiter vermehrt, 
die Ausſicht auf eine gute Mittelernte. Eine Anzahl Plantagen giebt 
es aber auch, in denen die Pflanzen in der Entwickelung ganz bedeu⸗ 
tend zurückgeblieben — dieſelben haben häufig erſt die halbe Stangen⸗ 
höhe erreicht — und ſo ſehr von Ungeziefer, beſonders von Hopfen⸗ 
wanzen und Meblthau heimgeſucht worden find, daß von ihnen nur 
höchſt geringe, in den meiſten Fällen wohl auch gar keine Erträge er⸗ 
wartet werden können, wenn nicht fruchtbare Witterung auch hier noch 
fördernd und beſſernd einwirkt. — Ueber den Stand der Hopfenpflanze 
im Auslande läßt ſich Folgendes mittheilen: Aus Steiermark wird 
gemeldet, daß ſich die Hopfenpflanze bei der fortgeſetzt günſtigen Wit⸗ 
terung ſehr gut entwickelt hat. In den meiſten Anlagen ſind die 
Stöcke volllommen geſund und frei von Ungeziefer, doch zeigen ſie 
nicht einen ſo reichen Blüthenanſatz, als man erwartete. Die Gärten, 
welche eine niedrige Lage haben, haben vielſach durch Näſſe gelitten 
und verjprechen nur geringe Erträge. — In der Hallertau haben 
die Pflanzen in den Plankagen, welche in der Niederung liegen, die 
Stangenhöhe erreicht, während in den Anlagen auf den Höhen ein 
Drittel oder ein Viertel der Stangenhöhe noch unbedeckt iſt. Allge⸗ 
mein nimmt man an, daß die ungleiche Entwickelung der Pflanze eine Folge 
der großen Kälte des verfloſſenen Winters, welche ſich auf den Höhen 
bedeutend mehr als in der Niederung geltend machte, ſei. Aus den eng⸗ 
liſchen Pflanzungen wird mitgetheilt, daß der Stand der Hopfenpflanze. 
ein bedeutend beſſerer als im Vorjahre ſei. In Kent haben die 
Hopfengärten ein außerordentlich gutes Ausſehen. Die Pflanzen, welche 


» 


fich kräftig entwickelt und zahlreiche Tragranken angeſetzt haben, ſtellen 75 


reiche Erträge in Ausſicht. In Suſſex und Oſt⸗Kent ſind die 
Pflanzen in den Anlagen vielfach mit Fliegen und Blattläuſen be⸗ 
haftet, auch zeigt ſich an ihnen zuweilen Schimmel. Die Pflanzungen 
in Hereford, Worceſter, Hampſhire und Surrey, 
welche nur zum geringen Theile von Blattläuſen heimgeſucht ſind, 
verſprechen eine gute Durchſchnittsernte. 

Kurheſſiſche 40 Thlr. ⸗Looſe von 1845. Verlooſung vom 
1. Juni 1880. Auszahlung vom 2. Januar 1881 ab. 

Am 1. Dezember 1879 gezogene Serien: 

3 81 167 282 412 418 763 803 901 909 949 1100 
1339 1345 1351 1561 1598 1943 2080 2111 2157 2167 
2431 2516 2552 2604 2671 2694 2725 2736 2750 2832 
3016 3076 3093 3175 3193 3195 3257 3356 3373 3750 
3865 3891 4094 4095 4120 4306 4318 4322 4355 4385 
4843 4862 4918 5069 5080 5106 5344 5418 5525 5875 5908 
6007 6425 6550 6593 6660 6692. 3 

Am 1. Juni 1880 gezogene Serien: 

189 216 346 367 589 816 912 1020 1160 1212 1294 1356 

1374 1527 1533 1568 1656 1761 1959 1982 2079 2169 2278 2329 
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2412 2383 2974 3036 3187 3188 3231 3271 3331 3378 3395 3418 
3350 3457 3518 3593 3653 3684 3745 3749 3930 4002 4117 4262 
4361 4366 4493 4464 4741 4753 4799 4851 4904 5062 5094 5115 
J)) 
5970 5985 6047 6051 6093 6112 6595. 
Prämie: u 96000 M. Ro. 25491. — a 24.000 M. No. 91309, 
a 12.000 . No. 34341. — & 6000 M. No. 48551. — & 4500 M. 


* 


„ 


* 


57 


8 baftet iſt. 


ERDE 4 8 en 


Rund Nachricht zu den Akten VI a 
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No. 66767 111581. — a 3000 M. No. 107938 118502 118802. 

à 1200 M. No. 39192 66768 72984 76885 100035. 

a 600 M. No. 8629 63789 66772 68118 79373 96151 111595 
136705 146887 150168. 

a 405 M. No. 10299 23723 27060 29232 33765 39019 44014 
67345 68748 72061 79818 84806 86237 89824 91319 96609 102973 
197344 147394 149411. i 

2 300 M. No. 54 5382 5392 10286 10290 14705 
22715 22720 23707 27493 27495 27698 29240 
33466 33471 41396 44006 48573 52759 53923 
60295 60751 62895 63778 63780 63784 
66761 66762 67330 67332 67347 68109 
76886 77323 79802 79854 83254 83256 
89806 91303 91310 91315 92081 92091 92096 93708 93726 96097 
96156 96606 97258 102369 102916 106546 100547 107646 109013 
109611 110554 110568 118512 118521 118524 119957 120551 120568 
121955 122944 126977 127631 127856 136723 145797 146856 147655 
149246 149614 151273 152800 164854 164860 164864 164867 166497 


29477: : on 
Alle übrigen Nummern der gezogenen Serien erhalten 225 M. 


Bermifdtes. 
Die deutſche Sprache in England. Wie oft iſt nicht den 
Fran gien ſchon der Mangel an Kenntniß der deutſchen Sprache vor⸗ 
ſeworfen worden? Nun — man ſollte es kaum 1 — die Eng⸗ 
änder geben darin den Franzoſen wenig nach. Vor uns liegt ein in 
künſtleriſcher Weiſe ausgeſtattetes Programm eines Konzertes, das am 
30. v. M. in Royal Albert Hall in London von Ihrer Majeität 
Operngeſellſchaft ausgeführt wurde. Es wirkten darin u. A. mit: 
Christine Nilſſon, die Trebelli, Etelka Gerſter, Minnie Hauck, Lilli 
Lehmann ꝛc., alſo Kräfte, die vorausſehen laſſen, daß auf ein hochge⸗ 
bildetes Auditorium gerechnet werden konnte. Und dieſem hochgebil⸗ 
deten Publikum bot man Folgendes: Die eine Nummer des Pro⸗ 
gramms bietet: Swedish Melodies — ſchwediſche Melodien und zwar 
a. „Still iſt die Nacht, von Abt“. Unſer guter braver Abt ein ſchwe⸗ 
diſcher Komponiſt! Nun höre man aber, in welcher Weiſe der deutſche 
Text wiedergegeben iſt. Er lautet wörtlich: 
Still iſt die nacht, 
Von leiſe klinger wieder. n 
Im dunkelen hain der nochtigellen lieder 
1 5 Tanſend Sterne glöhn in ſchöhnſter pracht, 
nd halten tren am kimmels zelte wacht. 
Mein Herz doch glöbet wieder, 
Still iſt die nacht. 
Still war die nacht, 
Ein ſanfter Hauch rom ſniden £ 
Erweckte koſend rings um blöth om blötbe, 
Als mich der weg zu dir mein lieb gebracht, 
Da haben wir gekozet und gelacht. 
Und manche Hoffnung glöthe, 
Still war die nacht. 
Lyck, 9. Juli. Die bildſchöne Tochter eines Beſitzers 
aus unſerem Kreiſe, welche vor einigen Jahren auf das Andrin⸗ 
en ihrer Eltern zum Katholizismus überlrat und einen reichen polni⸗ 
— Gutsbeſitzer heirathete, der übrigens auch in unſerem Kreiſe ges 
kannt und geachtet wird, iſt kürzlich von ihrer Schwiegermut⸗ 
ter, der die Preußin ein Dorn im Auge war, durch Arſenik ver⸗ 
giftet worden. Der Mann, welcher ſeine Frau über alles liebte und 
den Hetzereien ſeiner Mutter niemals Gehör lieh, iſt untröſtlich und 
hat ſelbſt die Anklage gegen die Mörderin erhoben, welche bereits ver⸗ 
A . S 
8 Nikolaus und Puſchkin. Bei Gelegen er vor 
Kurzem in Moskau und im übrigen Rußland ſtattgehabten Puſch⸗ 
kin⸗Feier ſind einige Details über die letzten Augenblicke des gro⸗ 
ßen Dichters bekannt geworden, welche um jo mehr von beſonderem 


General Hartung und die jüngere, 
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Intereſſe ſein dürften . 0 
dem gefürchteten Kaiſer Nikolaus larftellen. Der verſtorbene Kaiſer 
verkehrte ſehr oft mit Puſchkin, was aber dieſen letzteren nicht hinderte, 
den tyranniſchen Zug im Charakter des ſtrengen Zaren in ſchneidigen 
Verſen zu geißeln. Allerdings ſind dieſe Verſe nie gedruckt worden, 
e gingen aber in der Petersburger Geſellſchaft von Mund zu Mund. 
ies konnte zwar dem Kaiſer nicht en gehen, doch wollte er den Dich⸗ 
ter nicht „exemplariſch“ beſtrafen, ſondern begnügte ſich damit denſel⸗ 
ben hin und wieder in die Verbannung nach dem Kaukaſus oder ſonſt⸗ 
wohin zu ſchicken, von wo aus Puſchkin, auf Verwendung ſeiner zahl⸗ 
reichen Freunde, jedesmal bald nach Petersburg zurückkehren durfte. 
Puſchkin war Einer jener Wenigen, welche ohne Gefahr für Leib und 
Leben den Zorn des gewaltigen Nikolaus auf ſich laden durften. Am 
28. Januar 1837 fand dos unglückſelige Duell zwiſchen on und 
dem Adoptivſohn des damaligen dänischen Geſandten am Petersburger 
Hofe, dem Gardelieutenant d'Antes⸗Hekkeeren ſtatt, welches ſchon am 
nächſten Tage dem Dichter den Tod brachte. Puſchkin hatte ſeinen 
Gegner gefordert, weil von dieſem ſeine Frau in ſchändlicher Weiſe 
verleumdet worden war. Am Abend deſſelben Tages wurde der Kaſſer 
von dem Vorfall unterrichtet, und als Nikolaus erfuhr, daß der Zu⸗ 
ſtand des verwundeten Dichters zwar gefährlich, jedoch nicht ganz hoff⸗ 
nuagslos ſei, begab er ſich zur Ruhe mit dem Befehl, man möge ihn 
wecken, wenn der Zuſtand des Kranken im Laufe der Nacht bedenklich 
werden ſollte. Als dies gegen 1 Uhr Nachts wirklich der Fall war, 
wurde Nikolaus von feinem Adjutanten geweckt. Der Kaiſer ſchrieb 
ſofort A Puſchkin eigenhändig einige Zeilen, welche wörtlich lauten, 
wie folgt: . 
„Sollte es Gott wollen, daß wir uns in dieſem Leben nicht 
mehr ſehen, dann überſende ich Dir hiermit meine Verzeihung 
und meinen letzten Rath: ſtirb als Chriſt. Wegen Deiner Frau 
und Deiner Kinder ſei ruhig: Ich werde für ſie ſorgen. Dein 
Kaiſer Nikolai“. = 
Mit kaum vernehmlicher Stimme konnte noch der Dichter beim 
Empfang dieſer Zeilen zu ſeiner Umgebung die Worte flüſtern: 
„Saget dem Kaiſer, daß ich den Verluſt meines Lebens bedauere, 
weil ich der Möglichkeit beraubt werde, ihm meine Dankbarkeit zu be⸗ 
weiſen. Bliebe ich am Leben, ich würde ganz der Seinige fein.” 
Der Sterbende folgte dem Rath des Kaiſers und erbat ſofort 
einen Geiſtlichen, welcher ihm auch die Sakramente reichte. Erſt am 
Nachmittag des 29. Januar verſtarb der Dichter nach vielen qualvollen 
Stunden Er hinterließ faſt gar fein Vermögen. Kaiſer Nikolaus be⸗ 
willigte ſofort aus ſeiner Privatſchatalle zehntaufend Rubel (in Aſſig⸗ 
naten“, wie der damalige Ausdruck lautete, im Gegenfag vun Silber: 
rubel), um die Koſten für die Beerdigung Puſchkins zu beitreten, die 
auch demgemäß ſehr pomphaft vor ſich ging. Am folgenden Tage be⸗ 
ſchied der Kaiſer den damaligen Hausminiſter zu ſich und redete ihn 
kurz an: „Was habe Ich zu zahlen?“ Der Mimiſter konnte im erſten 
Augenblick den Sinn dieſer Worte nicht faſſen, ſo daß der Kaiſer ihm 
expliziren mußte: „an Schulden, feinen Schulden!“ Nikolaus konnte 
nämlich ganz genau die leichte Lebensart des Poeten, welche zu ſeinem 
eringen Vermögen in keinem Verhältniß geſtanden hatte. Der Mim⸗ 
fer trauteß ſich darauf k um, die ungeheuere Summe der Paſſiva, 
welche Puſchkin hinterließ, zu nennen, doch der Kaiſer bewilligte ſofort 
auch dieſe Gelder. Außerdem wurde der Wittwe eine Jahrespenſion 
von fünftauſend Rubeln und den vier binterbliebenen Kudern eine 
ſolche von ſechstauſend Rubeln überwieſen. Die vier Kinder des im 
38. Lebensjahr Heimgegangenen, zwei Söhne und zwei Töchter, ſind 
noch alle am Leben. Von den Söhnen iſt der eine, Alexander Puſch⸗ 
kin, Flügeladjutart und Oberſt des Narw'ſchen Huſaren Regimen!s 
und der andere, Gregor, hat den Dienſt quittirt und lebt jetzt auf ſei⸗ 
nem Gute. Von den Töchtern iſt die ältere, Marie, Wittwe von 
( Natalie, Gemahlin des Herzogs 
Nikolaus von Naſſau. 


New ⸗York, 26. Juni. [Die amerikaniſchen Doktor⸗ 
Diplome. | Endlich ift, ſo ſchreibt man der „Kt.⸗Ztg.“, Ausſicht 
vorhanden, daß der vom „Doktor“ Buchmann betriebenen Philadelphier 
Doktor⸗Fabrik, über die ja auch in deutſchen Blättern fo vielfach Bes 
chwerde geführt wurde, ein Ende gemacht wird. Seine formelle 
Berechtigung zu dem geübten Verfahren fand Buchanan im Beſſtze 
eines Freibriefes für eine „Univerſität“, und als dieſelbe in Folge 
Aadrängung der Behörden und der Preſſe von der Legislatur Penn⸗ 
ſylvaniens endlich für aufgehoben erklärt wurde, entſchieden die 
Gerichte, daß dieſe Aufhebun wiſchen erhielt 
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als fie das Verhältniß zwiſchen Puſchkin und 


Pr TEEN 


Mayor Stockley von Philadelphia fortwährend Briefe von Deutſchland 
über das Treiben der 1 Buchanan's daſelbſt, beſonders fiber 
das eines gewiſſen Van de Vyver, genannt Medicus, in London oder 
auf der Inſe. Jerſey. Es kamen offizielle und private Anfragen über 
die Univerſität Buchanans und Mittheilungen über indignirte Aus⸗ 
laſſungen der Wreße beſonders in mediziniſchen Zeitſchriften, über 
dieſes Treiben. Nachdem der frühere Geſandte Schenk in London 
und der amerikaniſche Konſul Hancock in Barcelona ebenfalls Klagen 
über Buchanan erhoben, ſchrieb auch der Geſandte White von Berlin 
aus darüber an Sekretär Evarts. Letzterer nahm ſich der Sache an; 
aber von den Nächſtbetheiligten war weder die Uni 
ſylvonien, noch der ärztliche Verein in Philadelphia zur Hergabe von 
Geld behufs Verfolgung der Sache zu bewegen. 
Privatmann, der Lokal⸗Redakteur Norris vom „Philadelphia Record“, 
welcher die erforderlichen Mittel vorſtreckte und ſich ſelbſt der Arbeit 
unterzog, den Wegen des Diplom⸗Vermittlers auf Schritt und Tritt 
nachzuſpüren. Das Reſultat ſeiner Bemühungen iſt, daß Buchanan 
jetzt wegen Erſchwindelung von Geld unter falſchen Vorwänden unter 
Anklage ſtebt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Das A⸗B⸗C der einfachen Buchhaltung von J. H. 
Parth. (Graz, Leykam⸗Joſefsthal.) Preis 40 Kr. 
80 Pfg., zweite verbeſſerte Auflage. Die „einfache Buchhaltung“ iſt 
ein Theil von Parth's A-B-C der Handelswiſſenſchaften, welche kurz, 
klar und bündig gefaßten Bändchen, ſowohl zum Schul⸗ als auch zum 
Selbſtunterricht beſtimmt, ſich großer Beliebtheit erfreuen und bereits 
in vielen Handelsſchulen eingeführt ſind. Bei dem nur allzuhäuf 
auftretenden Mangel an Kenntniß einer praktiſchen Buchführung iſt 
dieſes billige Büchlein allen Handels: und Gewerbsleuten, die nicht 
Zeit haben, umfangreichere Werke zu ſtudiren und darnach ihre Buch⸗ 
5 einzurichten, auf das Angelegentlichſte zur Anſchaffung zu 
empfehlen. 

In Ernſt Rehfeld's Verlag zu Poſen iſt ſoeben erſchienen: 
Orts⸗Verzeichniß ſämmtlicher zum Oberlandesge⸗ 
richtsbezirk Poſen gehörigen Ortſchaften, enthaltend 
die ſämmtlichen Städte, Dörfer und Flecken der Provin; Poſen und 
des Kreiſes Deutſch⸗Krone in alphabetiſcher Ordnung, mit Angabe des 
Landgerichts, des Amtsgerichts, des Landrathsamts, des Diſtriktsam's 
und der beſtellenden Poſtanſtalt. Auf Grund der neuen Gerichtsorga⸗ 
niſation nach amtlichen Quellen zuſammengeſtellt von Naumann, 
Landgerichtsſekretär. Die praktiſche Bedeutung des Büchleins ſpringt 
in die Agen; die neue Gexichtsorganiſation Dat ja‘ bedeutende Ver⸗ 
änderungen in Betreff der Gerichtszugehörigfeit, der einzelnen Ortſchaf⸗ 


ten herbeigeführt, 
Brieffaſten. 


Civis. Jedenfalls müßten wir vor Abdruck den Einſender kennen. 
Im Uebrigen handelt es ſich um eine Denunziation, die wohl am 
beſten direkt bei der betreffenden Behörde anzubringen wäre. Wir 
möchten dem Einſender zu letzterem Schritte rathen. 

Alter Abonnent in Schildberg. Auf Ihre Frage: „Iſt ein 
aktiver Soldat berechtigt, einem Krieger⸗Verein als aktives Mit⸗ 
glied anzugehören, und bei Feſtlichkeiten eine für Vorſtandsmitglieder 
des Kriegervereins übliche Schärpe zu ragen?“ können wir Ihnen nur 
erwidern, daß es einem aktiven Militär überhaupt nicht erlaubt iſt, 
irgend einem Vereine, gleichviel welche Bezeichnung er hat, anzuge⸗ 
hören. Hieraus folgt auch, daß er bei den Feſtlichkeiten des Vereins 
. 3 mar un darf. a 

.— Bunk. Sie fragen uns: „Wird ein Gehülfe (Poſtgehülfe), 
welcher bei einem Poſt⸗Amte III. Klaſſe beſchäftigt iſt, zu den Reichs 
beamten gezählt und iſt derſelbe dieſerhalb von der Vorſchrift des 

13 der Ober⸗Präſidial⸗Verordnung vom 19. Juni 1837, betreffend 
Beibringung eines polizeilichen Abzugs ⸗Atteſtes, ausgenommen?“ 
Nach § 19 des Geſetzes vom 31. März 1873 betreſſend die Nechts⸗Ver⸗ 
hältniſſe der Reichsbeamten, zu denen Sie als Poſtbeamter unbedingt 
gehören, ſind Sie bei einer Verſetzung nicht verpflichtet, ein Abzugs⸗ 
atteſt beizubringen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Jeictheilungen und Inſerg 
Übernimmt die Redaktion feine Verantwortung. 


32 * 
Steckbrief. 
Der Arbeiter Joſeph Olejniczak Das in 
aus Starolefa, 35 alt, ka⸗Hauland unter Nr. 21 
tholiſch, durch Erkenntniß vom den Wirth Johann Gottlieb und 
6. Mai 1879 wegen Diebſtahls zu[ Anna Caroline geb. Falkenſtein 
1 Woche Gefängniß verurtheilt, iſt[Jung'ſchen Eheleuten 
flüchtig und nicht zu ermitteln. Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf 
Es wird um Strafvollſtreckung[ den Namen der Genannten berich⸗ 
tigt ſteht und welches mit einem 
Flächeninhalte von 12 Hektaren 
44 Aren der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 


dem Dorfe Sulenein⸗ 


Poſen, den 10. Juli 1880. 
Königliche 


ertrage von 87 Mark 51 Pf. und 
Staats⸗Anwaltſchaft. ur Gebäudeſteuer mit einem! 


Nutzungswerthe von 105 Mark 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 15. September d. J., 
Nachmittags um 1 Uhr, 


im Lokale des Schulzenamts in 
Sulencin⸗Hauland verſteigert werden. 
Schroda, den 15. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 22. Juli 

3) der Partikulier Eduard Knid- Vormittags 11 Uhr, 

i el en als Kontroleur, ‚werden auf hieſigem Bahnhofe 
zufolge Verfügung vom 15. Jil 10,000 Kilogr. Würfelkohlen 
eingetragen am 15. Juli 1880. aus der comb, Hugozwang⸗Grube 
Schubin, den 15. Juli 1880. bei Antonienhütte meiſtbietend ge⸗ 


Königli ches Amtsgericht gen ſofortige Baarzahlung verkauft 


werden. 
Konkursverfahren. 


Poſen, den 19. Juli 1880. 
Das Konkursverfahren über das 


Die Güter⸗Expedition der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Vermögen des Kaufmanns A. Lewy 
zu Krotoſchin wird, nachdem der in 


F Eppotheken-Convert AI. 


- in Grund- und H 
1880 angenommene Zwangsvergleich en i i 
durch rechtskräftigen Veſchluß von fte sollte bei der jetzt 
demſelben Tage beſtätigt iſt, hier⸗ herrschenden Geldabundanz 


durch aufgehoben. 
otoſchin, den 15. Juli 1880. 


Der Gerichtsſchreiber des do. Güter 4, 41 u. 4%, 
Königlichen Amtsgerichts. Karl Ad. Schmid, 
Stier. 


Bekanntmachung. 


In unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
iſt eingetragen bei der Nummer 3 
Zuiner Kreditverein, Eingetra⸗ 
gene Genoſſenſchaft: 

Den Vorſtand des Zniner Kredit⸗ 
vereins, Eingetragene Genoſſenſchaft 
zu Znin, bilden zur Zeit: 

1) der Apotheker Wilhelm Legal 

zu Znin als Direktor, 

2) der Kaufmann Carl Schil⸗ 

ling zu Znin als Kaſſen⸗ 
Rendant, 


= 


versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gut rentirende Häuser 4 u. 43%, 


Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


Hothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 


belegene, der Lieferung des Bedarfs an Brod, 


gehörige ſ vo 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
r. Theile. 


Städtische Baugewerkschule 


Behufs öffentlicher Verdi gung 


Fleiſch, Victualien, Fourage, Bivaks⸗ 
und Lagerſtroh während der 
1. bis incl. 19. September er. 
dauernden Herbſtübungen der König⸗ 
lichen 10. Diviſion bei Rogaſen, 
Miloslaw, Koſtrzyn, Pudewitz und 
ee nun - 1 an on 
und Stroh während der vom 10. . 

bis incl. 31. Auguſt cr. dauernden Inſterburg (Oſtpr.), 
Uebungen der Königlichen 10. Kaval⸗ gegründet 1878, 

erte, reſp. 20. Infanterie⸗Brigade beginnt ihr Winterſemeſter 
bei Schroda und der Geſtellung von den 1. November, den Vor⸗ 


Fuhren zur Abfuhr der Bivaks⸗ 
bedürfniſſe von den Magazinpunkten e e 


in die Bivaks und der ſonſt von den N 
age den e rn Die Direktion. 
holung der Verpflegungsbedürfniſſe. re r ur = — 
aus den Magazinen nach den Can⸗ Am 30. Juli er., 
tonnements benöthigten Fuhren, 1 10 Uhr ab, werde ich 
haben wir einen Submiſſionstermin auf dem Grundſtücke Berdychowo 
auf Nr. 4 verſchied. Gartenmöbel, meh⸗ 


Mi rere Sophas, Spinde, Rohrſtühle, 
den 28. Juli er Lampen, Biergläſer u. Flaſchen, ſo⸗ 
* 7 


. wie einige Flaſchen 
Vormittags 10 Uhr, 


holz 
m 


verſteigern. 


in unſerem Bureau St. Martins⸗ Hohensee, 
ſtraße 42 anberaumt. Die Sub: Gerichtsvollzieher. 
miſſions = Bedingungen für die 


Naturallieferungen, reſp. Fuhren⸗ 
geſtellungen liegen in dem vorbe⸗ 


zeichneten Bureau zu Jedermanns ungefähr 500 Morgen incl. 
Einſicht aus und ſind auf Grund 


derſelben abzugebende Offerten ver⸗ 60 Morgen Wieſe, mit guten 
fue 1 mi 85 ll a „Sub; Gebäuden, will ich ſofort 
miſſionsofferte für die Lieferung der 5 Zur 5 
Mandverbedürfniſſe der Truppen verpachten. Zur Uebernahme 
ber 10. are Yon Io: an die ungefähr 12,000 M. erfor⸗ 
unterzeichnete Intendantur bis zu } 
dem angegebenen Termin, in welchem derlich. Näheres poſtlagernd 
die eingegangenen Offerten in Gegen⸗ KX. B. Samter. 
wart der erſchienenen Intereſſenten 
geöffnet werden, portofreieinzuſenden. 
Poſen, den 19. Juli 1880. 
Königliche Intendantur, 
X. Diviſion. 


Ein Vorwerk, 


iſt eine 
verbunden mit 
Buchbinderei, billigſt 


verkaufen. Näheres bei erfragen in der Expedition der Poſ. 


Louis Zerenze, Rogaſen. Ztg. unter Chiffre O. Z. O. Nr. 124. helmspl. 16 pt. links. 


Wein öffentlich bei Bahnhof Czempin 


In einer kleineren Stadt der bad ſelbſt ber. z. k., 1 gemalt Vor⸗ 
Ran (Eiſenbahn⸗Station) hang f. 1 Lbh.⸗Theat., 
chreibmateriglien⸗Handlung, Mah.⸗ u. and. Möbel, 

rbunde t Sculbücherlager, Ripsſopha, Vertikow. Cyl.⸗Bureau, 
Leihbibliothek, circa 2000 Bände, und Chiffon 
— aus freier Sekr., 
2 faft neue Rollwagen billig zufHand zu verkaufen. Näheres zu Küchenſp., Bettſtellen, Gart.⸗Ger., 


5 Mein 
Hotel und Geſchäft 


ſowie 


Garten Anlage zu 
Konzerten, iſt ſofort zu ver⸗ 


pachten. 
Grünberg, 
Wreſchen. 


Verpachtung. 


Die Ziegelei in Glowno it vom 
1. Januar 1881 ab anderweitig zu 
verpachten. Die näheren Bedingun⸗ 
gen daſelbſt Nr. 1. 


BR 


Lampions, Luftballous, 

Trausparente, Spiele, Fahnen 
zur Dekoration leihweiſe empfiehlt 
zu enorm bill. Preiſen A. Wunſch, 


Wilhelmsſtr. Nr. 23, Mylius' Hotel. 

Zu kaufen gewünſcht ein Ritter⸗ Unſere neu konſtruirte 
ut beſter Bodenbeſchaffenheit, mit 2 Nene 18 
chönem Wohnhaus und Garten, ca.) — abſoluter Schutz gegen Zugwind 
121500 Morgen groß und 100 und Sonne — ſolid und bequem — 
Mille Mark Anzahlung. — ‚| fowie unſere beſtrenommirten Fa⸗ 
Nur Selbſtverkäufer wollen fich| brifate in eiſernen Gartenmöbeln, 
wenden an Herrn Th. Blerkandt, Pavillons, Lauben, Zelten, Garten⸗ 
Berlin W. 54, Behrenſtr. ae e 3 
5 iſchen, Kindermöbeln, Raſenwalzen, 
Das Dominium Nitſche Raſenmähmaſchinen, Flaſchenſchrän⸗ 
ken und Eisſchränken in bewährter 
Konſtruktion zu M. 29 bis 300 — 
bringen wir in empfehlende Erinne⸗ 

rung. Eiſenmöbelfabrik 
Sohmidt & Koerl — Kaſſel. MB 
Bu filethenden ug 
für en und Damen zu billigſten 
Preiſen empfiehlt Wilh. Neulaender, 

Markt 86. 


Ein Krankenwagen 
zum Fahren auf Federn billig u 
verkaufen Markt 68. 


Eine Dampfdreſchmaſchine 
nebſt 6 Pf. Locomobile, 
wenig gebraucht, ſteht preis⸗ 
würdig zum Verkauf in 
Wapno (poſt). 

Tin gut erhaltenes fTomplertes 


Reitzeug kauft B. Lauber, Kleine 
Gerberſtr. 3. 


offerirt: 
iprungfähige 
Hollblut: Holländer- 
Bullen, ferner: 


ſprungfähige Bullen 
von der dunkelrothen Race 
und junge Eber der 
großen Yorkſhire⸗ Race. 
1 Appar. um ſich i. Zimm. 1 Dampf⸗ 


ut erhalt. 
lüſch⸗ und 


„Tiſche, Stühle, birk. Schreib- 
Kleid.⸗Riegel, Kleiderſpinde, 


Bohnen⸗ u. Baumſt. ſ. b. z. v. Wil⸗ 


niverſität noch Penn⸗ 
Endlich fand ſich ein 
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kapital der Geſellſchaft um den Betrag von 
5 100 T 
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Trieur — Aukrantausleſe⸗Maſch inet: 
für alle Getreidearten. 


Getreide⸗Reinigungs⸗ und 
Sortirmaſchinen, 
verbeſſertes 
amerikaniſches Syſtem. 


Landwirthschaftliche 
Maschinen 
Geräthe 


——— aller Art, "u he 

ſowie Raps⸗ u. Getreide-Eylinder, Rapsdriller mit Nachrechen offeriren 
Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 
Filiale in Poſen: 

Kl. Nitterſtraße Nr. 4. 

Oels : Gnejener Eiſenbahn. 100 (tr. [_I&äfe, 


Die Aftionaire der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft haben 
in ihrer Generalverfammlung am 17. Juni 1879 beſchloſſen, das Grund⸗ reife, haltbare Waare, beab⸗ 


13500 Stück Stammaktien g t; 
im Nominalbetrage von je lr. oder 300 Mark, zuſammen ſichtige zu kaufen. Proben 


1,350,000 Thlr. oder 4,050,000 Mark, herabzuſetzen. Dieſer Beſchluß iſt nebſt Preisangabe ſind er: 
am 10. Juli 1880 in das Geſellſchafts⸗Regiſter eingetragen. e wünſcht 
Wir fordern gemäß Art. 245, 243 des Handels⸗Geſetz⸗Buches die ſcht. 


Gläubiger der Geſellſchaft auf, ſich bei derſelben zu melden. o 
8 self elau, den 20. Ful 1880 e 3 
ettin. 


Die Direktion der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Küſerei⸗Geſuch. 


Il. Lotterie von Baden-Baden. J rs 2 e & 
10 Tauſend Gewinne im Geſammtwerthe von 


lich. Käſegeräthſchaften, ſowie einen 
550,400 Mrk., 


Patent⸗Milchkühler habe ich eigen. 
Kaution kann nach Belieben geſtellt 
darunter 3 Haupt⸗Gewinne im Werthe von 
60,000, 30,000, 15,000 Merk., 


werden. Offerten bitte direkt an 
ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 M., 5 Gew. 


mich einzuſenden. 
F. Buchwald, 
à 5000, 9 à 3000, 9 à 2000, 28 Gew. im Werthe von 
A 1000 M. 


Käſefabrikant, 
Looſe zur III. Ziehung (9. August) a6 Mrk. 


Muckendorf b. Lüben i. Schl. 
5 5 
2—3000 Mark 
Original⸗Voll⸗Looſe für alle 5 Ziehungen giltig 
a 10 Mrk. iind bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen 


ſowie von Unterzeichnetem zu beziehen. 
A. Molling, General-Debit in Berlin W., Friedrichsstr. 180. 


Echt Pilſener Lagerbier 

e empfiehlt 1 

in Original-Gebinden u. in Flaſchen 
Friedr. Dieckmann, 


Alleiniger Vertreter des s 
Bürgerlichen Bräuhauſes in Pilſen 


für die Stadt und Provinz Poſen. 


ſucht. erten unter B. B. 820 
an das Annoncen-Bureau von Ru- 


einzuſenden. 


billige Aufnahme. Rath und Hilfe 
in jeder Angelegenheit bei Frau 
Müller, Stadthebeamme, Friedrichs⸗ 
ſtraße 10, Berlin. 


Dr. Wicherkigwiez. 


SIIIIIITIWYIG 


Klinik vom Staate conceſ⸗ 


ſionirt 
zur Aufnahme und Behandlung f. 


Haut- & Syphiliskranke, 
Br Breslau, Gartenſtr. 460. 
Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—5; in der 
Wohnung Gartenſtr. 33a V. 10 
bis 12, N. 2—4 auch Sonntag. 


Dr. Hönig, ate 


5 
7 


4 


Neit⸗ und Wagenpferde 
ſtehen jederzeit bei mir zum Verkauf. 


Louis Friedmann 
in Gumbinnen 
(Oftpreußen). 


Engliſche Cryſtall⸗Stärke 


(English Crystal Starch) 


zeichnet ſich vor den im Handel befindlichen Fabri⸗ 
katen durch ihre Reinheit, Sparſamkeit beim 
Verbrauch aus und giebt der Wäſche einen ſchönen 
Glanz. 

Bier Pfund Cryſtall⸗Stärke erſetzen reichlich 
fünf Pfund gewohnliche Stärke. 

Eryſtall Stärke beſteht aus reinem Getreide 
und iſt frei von fremder Beimiſchung, namentlich 
von Kartoffelſtärke, Mehl de. 

Cryſtall⸗Stärke zeigt durch ihre Reinheit 
beim Auftochen eine reine Oberfläche, während 
andere Fabrikate, welche Kartoffelſtärke ꝛc. enthalten, 
eine Schmutzſchicht zurücklaſſen. 

Alleiniger Vertreter J. Bleistein, Poſen. 


LA. 


I 


immer 
mit gutem Pferdeſtall und Burſchen⸗ 
gelaß im Hauſe, werden zum 1. Ok⸗ 
tober cr. in guter Gegend gejucht. 


sub 0. B. 6. erbeten. 
Schützenſtr. 


Thorſtr. 6. 


Näh. Markt 26 im Kleiderladen. 


mer, Langeſtraße 9. 


ſtraße 19. 


Wohn. ſind 
verm. Näh. 1 Tr 


aſ. 


getheilt, zu verm. 


ark 
(Uene Str. Eke) 


I. Etage zu vermiethen. 
eei 


werden gegen ſichere Hyvothek ge⸗ f 


dolf Mosse hier, Friedrichsſtraße, 16, 


Fame nden für ihre Ent⸗ 
Damen bindung discr. und 


See 
Mittwoch, den 21. d. M., 
beginne ich wieder meine 
‘ Sprechſtunden. 


Offerten mit Preisangabe werden 
in der Expedition dieſer Zeitung 
26 1 Laden nebst deren Marke gerne gekauft wird, 
Wohnung per 1. October zu verm. ſucht leiſtungsfähige 


Wohnung 4 Stuben, Küche, Zu: 
behör, im 1. Stock, vom 1. Okt., im 
Ganzen oder getheilt zu vermiethen 


Möbl. Zimmer billig u vermieth. den erbeten an 


due dear n e an Sm Aminiftrakor⸗ oder erfte 


Eine Mittelwohnung, beſtehend 
aus 6 3. u. Küche, im Preiſe von 
ca. 600 M., iſt zu vermiethen Breite⸗ 


Ein Laden ſowie große und kleine 
a 9 kapi 18 zu 


r beſten Zeugniſſe meiner langjährigen ; j 

Schulſtr. (Ecke Markt 68) 1 Woh⸗ ; ; Se ſtehenden traurigen Fall auf 8 bis 
uung 200 Thaler zu vermietben. Bfarte ſtehen mir zur Seite. Gef 

Kl. Ritterſtr. 3 iſt 3. Etage, auch ſtrator v. WIttken, Marienhof bei 


Nur 4 Tage in Poſen 
auf dem Kanonenplatz. 


fin umnis | Vacanzenliste. 

findet per I. August geriet, Herze, Bure, ö 

Stellung bei welter Feten e, een b. Merkels 
A. Cichowiez. si. nass] Großer 


ae 11.5 e 

— — — — Vacanzenliſte“ den reellſten Nach⸗ + + . 

25 Ziegelſtreicher u. 25 Zie⸗ weis al R 1 

F P 
Meld. beim Herrn Gaſtwirth erſcheint jeden Dienftag Abend und Eintreffen des Circus mittelſt 


abonnirt man durch Poſtanwei⸗ 


. . jung: meneil, A* 1 a Separatzuges: 
eimonatl. r. „ inkl. 
für 5 nie . meld. Francatur, direct beim Verleger Donnerflag Ain Zuli 1880, 


Wilhelmsſtraße 24, 3. Etage. 
In meinem Colonial⸗ und Manu⸗ 
facturwaaren⸗Geſchäft findet 


ein junger Mann 
aus achtbarer Familie, bei freier 
Station ſofort Stellung als Lehr⸗ 


P. Grabow 


in Berlin, jetzt Chauſſeeſtraße 
Nr. 110. Probenum. ſtets gratis. 


Ein Commis, 
Speceriſt, flotter Verkäufer, 
welcher der deutſchen und polniſchen 


e Se rc DPOSSE Jorslellung 


Eduard Pinthus. vollständig, mächtig ist, fucht, Saber Der Circus fait ca. 4000 der 
Einen tüchtigen Schmiede- und auf gute Zeugniſſe, zum 1. Oftober|jonen, hat jeine eigene Gasbeleuch⸗ 
Schloſſergeſellen verlangt anderweitig Stellung. Gefl. Offert. A. eigene Kapelle und wird in 
P. Stelter, unter M. N. poſtlag. Jarotſchin. 2 Stunden aufgebaut. Er iſt 


m. waſſerdicht und bietet Schu 
- — Walliſchei 22. Poln. Sprache mächt. Buchhalter Regen. hut gegen 
Ein anſtändiges deutſches w. geſ. Brf. u. Zeugniß in Abſchr. 1. Platz 


eu Reſerv. Platz 2,00 M. 

Kindermädchen sub T. S. Poſen poſtl. 8 2. Platz 1,00 M. 3. Platz 
zum ſofortigen Antritt ſucht Ein Buchhalter : 

Zimmermann, Töpferſtr. 3, 1. St. findet Engagement bei 


Ein Privatjäger, S. Kantorowicz. 


1 Ex x J BDA DE ET . — 
welcher im September d. J. vom Ein gut empfohlener kautionsfäh. 


Militärdienſt entlaſſen wird, ſucht Zieglermeiſter 


zum 1. Oktober er. Stellung. 
Gate Zeugniſſe ſtehen ihm zur ſucht anderweites Engagement. Gef. 
Offerten nimmt Herr Poſtbeamter 


eite. 
Gefl. Offerten unter F. F. in der Tietz in Poſen entgegen 
Ein evang. unverh. Wirthſchafts⸗ 


Abends 8 Uhr: 


Erste 


Die Direktion. 


Lamberts Garten. 


Mittwoch den 21. Juli, 
Nachmittags 6 Uhr: 


Extra⸗ 
Doppel: Militär: Concert, 


egeben von den Muſikchören des 
1. Niederſchl, Inf⸗Regts. Nr. 46 u. 
des 2. Leibhuſ.⸗Regts. Nr. 2. 
Entrée à Perſon 25 Pf. 
2 Näheres das Programm. 
Zum Schluß bengaliſche Beleuchtung 
des ganzen Gartens. 
Bethge. Oppermann. 
Paſſepartout⸗Billets haben f. dieſes 
Concert keine Gültigkeit. 


© 
S 


Vertreter. 


Offerten mit Angabe der ſeitherigen 
Thätigkeit, der Referenzen, des Kun⸗ 
denkreiſes und der Anſprüche wer⸗ 
Rudolf Mosse, 
Berlin 8. W., unt. J. V. 9539. 


Inſpectorſtelle geſucht. 


Da mein Prinzipal das Gut von 
Weihnachten d. J. ſelbſt bezieht, fo 
ſuche ich von da ab, oder früher, 
eine andere, mehr ſelbſtändige Stel⸗ 
lung, gute Empfehlungen, ſowie die 


Meſeritz zu riche n 
2 Lehrlinge 


ſucht die Conditorei 
K. Stark. 


Exped. d. Poſ. Ztg. erbeten. 
Ein junger Bureaugehülfe ſucht Aſſt 5 Wirt 
S or Off ſſiſtent, deutſch u. polniſch ſprechend, 
Stellung. Gef. Off. erb. T. 2. findet für Hof u. 1 Stelle z. 1. 
fl Raszkow. . 
Für Landwirthſchafts⸗ machte ſoliden, ey n 
mächtigen jungen Mann, 23 Jahre 
Beamte TE 
Herrſchaft (deutſcher Beſitzer), eine 
mit Gutsbeſitzern u. Land⸗Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ 
leuten verkehren, bietet die 
Landwirthſchaftlichen Zeitung EDER 2, zu richten. Doppel. Ber 21. Juli r el 
Ein unv. deutſcher Wirthſchafts⸗ Doppel⸗VBene ür Frl. 
nenden Nebenverdienſt. Re⸗ ) i 5 W 
ferenzen werden verlangt. Re⸗ mächtig, der ſeit 20 J. Güter ſelbſtſt. in 
1 F. 0 Al becher verwaltet, ſucht v. 1. Juli Stellung.| und Herrn Georg Senf, 
mit V. Q. bezeichnet an S ſi 
die Expedition dieſes Blattes V 
5 Familien⸗Nachrichten. 
Ein anftändiger Die Geburt eines kräftigen Kna- der neue König der Juden. 
1 5 ild in 29 
eee ER Poſen, 20. Juli 1880. Charakterbild in 2 Akten von 
mächtig, findet von ſogleich Stellung Diffrich uebst Frau, Die Anna-Liese. 
auf dem Dom. Venetia b. Inin. Die Geburt eines gefunden Töch⸗ Lustspiel in 5 Alten von 
Gehalt pro anno 300 Mark. Per«⸗terchens zeigen ergebenſt an 
E ˙¹;m i B. Heilbroun’s 
Ein verheiratheter Einderlofer Prof. Schlossmann, Volksgarten⸗Theater. 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Hedwig Schlossmann, 
Weſtpreußen und der Neumark), der —  ——  —— Die Anna- Liese. 
deutſchen und polniſchen Sprache Mein lieber Mann, der Schmiede⸗ Schauſpiel in 5 Akten. 
f meiſter i 
ſehen, ſucht ſofort oder zum 1. Ok⸗ Wilhelm Dünn, ſchen Mr. Angely u. Mlle. Ellena 
Larzo v. Cryſtalpalace zu London. 
bittet L. Duple, Belgard i. Pom., langem Krankenlager im 65. Lebens⸗ 
Chauſſeeſtraße Nr. 8. jahre geſtorben B. Heilbroun’s 
Kol len rube = h Volksgarten⸗Theater. 
oſen, den 20. Juli 1880. 
9 9 0 Die Beerdigung findet am Mitt: nd großes 
Leichenhalle des Kirchhofes auf der Promenaden Noppel Komert, 
Halbdorfſtraße aus ſtatt. Seatienifche Nacht, Vorſtellung, 
) h Illuminati es 5 
den und Bekannten hierdurch die 3 wi ze 
traurige Mittheilung, daß am Sonn⸗ Die Direktion. 
— 2 — B. * 
5 Uhr, während ich mich auf einer 2 
Geſchäftsreiſe in der Nähe von Poſen 
theure Frau Roſalie Bernhardt, Nachrichten. 
ar Boruſtein, unerwartet ent- Nerehelicht: Hr. Emil Schmuck 
5 Günther mit Frl. Minna Wernicke 
E. Bernhardt, Optifus. Ni N ; 
Meine geehrten Ku nden und Ge⸗ m Liebenwalde. Kgl. Seminarlehrer 
N 1 2 . 2ohnia i % 
diesmalige Geſchäftsreiſe durch vor⸗ au e nene e 
8 2 g 95. 10 Tage unterbrochen iſt, mir ihre]; A 
d 9 = A en h Wül de. 
fierten bitte direkt an den Admini werthen Aufträge gütigſt reſerviren in en fee Dean Laue ee 
direkte Beſtellungen an meine Adreſſe mn ; R 
nach Bentſchen freundlichſt ergehen e kin. 
Bentſchen, den 19. Juli 1880. Maſorin von Neri 2 
n Rexin, geb. Schucht 
Hochachtend in Saulın b. Lauenburg i. Pomm. 


Koſchmin votl. Oct. e. Adreſſe: G. poſtlagernd 
Zum 1. Oktober er. wird für einen 
alt, auf einem größeren Gute oder 
und Geſchäftsleute, welche 
lung geſucht. Off. ſind an Ober⸗ 3 a 
Vertretung einer bedeutenden  amtmann Krause, in Breslau, Viotor ja- Theater 5 
gegen hohe Proviſion loh⸗ 
beamter, der poln. Sprache vollſt. Hedwig Görnemann 
flektanten wollen ihre Adreſſe j ; 
Zu erfr. i d. Zeit.⸗Exp. unter L. 100. 
edit Neu! Neu! 
portofrei einſenden. 0 PAR AL 
Ei — Nothſchild, 
junger Mann, ben beehren ſich anz.'zeigen 5 
als zweiter Wirthſchaftsbeamter geb. Schoen. 
Hermann Hersch. 
ſönliche Vorſtellung erforderlich. Bonn, den 18. Juli 1880. 
Mittwoch, d. 21. Juli er. 
24 Jahre beim Fach (m Pommern, geb. Jaffe, 
mächtig, mit guten Zeugniſſen ver⸗ Gaſtſpiel der Fliegenden Men⸗ 
ber Stellung. Gefl. Offe itt gestern Nachmi 30 
tober Stellung. Gefl. Offerten er⸗ iſt geſtern Nachmittag 4 Uhr, nach Die Direktion. B. Heilbronn. 
Eine bedeutende oberſchleſiſche Mathilde Dünn. 
Donnerſtag, den 22. Juli cr. 
woch Nachmittags, 5 Uhr, von der 
ausgeführt von zwei Mufifchöcen. 
Allen lieben Verwandten, Freun⸗ 
Feuerwerk, Fackelzug x. 
abend, den 17. d. M., Nachmittags 
S .—fTtT vr Dp 
befand, meine mir unvergeßliche Auswärtige Familien, 
Bentſchen, den 19. Juli 1880. mit Frl. Ida Hoffmann. Hr. Alb. 
ſchäftsfreunde bitte ich, da meine Paul Winkelmann mit Frl. Martha 
Louiſe Frein von Angern⸗Stilcke 
zu wollen oder dringendenfalls geb. Jachow. Verw. Rentiere Her⸗ 
zu laſſen, Schack in Weidenbach. Verw. Frau 
E. Bernhardt. olſſen. 


